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  1. Kapitel


  


  Die Dinosaurier erschienen in dem Augenblick, als William Basset zu seinem Traktor zurückkehrte. Eigentlich waren es nicht die Tiere, die er zuerst bemerkte, sondern der Dschungel. Basset schob sich gerade auf den Sitz seines Fahrzeuges, um mit der begonnenen Frühjahrsbestellung fortzufahren, da sah er zu seiner Verblüffung, wie sich der ganze rückwärtige Teil seiner Felder auflöste und verschwand.


  An seiner Stelle wuchs eine Dschungelmauer auf, ein Wall von dichtem, sattem Grün, der sich so weit erstreckte, wie sein Auge sah. Die grüne Mauer war verfilzt und undurchdringbar, wie es nur der tiefste Dschungel sein konnte. Basset hatte den Eindruck, daß es weniger Bäume, als vielmehr tropische Gräser und Farne waren, die fast die Höhe von mächtigen Kiefern erreichten.


  Während er verwundert und ungläubig auf diesen grünen Wall starrte, schoben sich die beiden Saurier aus dem Dickicht hervor. Wie Streichhölzer knickten die armdicken Farne unter ihren unbeholfenen Bewegungen. Die Tiere hatten eine Größe von wenigstens zwölf Fuß. Ihre Köpfe waren lang und schmal wie die von Pferden, auf ihren Kiefern saßen lange spitze Zähne. Wie bei gigantischen Känguruhs gingen die langen Hälse der Tiere in gekrümmte Rücken über. Die Haut der Saurier schimmerte grünlich und blau, sie hatten gelbe Augen und trugen furchterregende Klauen an den Gliedern.


  Basset verzichtete darauf, sie länger als nötig zu betrachten. Er trat den Gashebel durch, schwang seinen Traktor herum und jagte seinem Haus zu, ohne auf die schönen, geraden Furchen zu achten, die er gerade erst gepflügt hatte. Er war so erschrocken und verwirrt, daß er nicht zurückzublicken wagte. Jeden Augenblick erwartete er, den heißen Atem eines der Ungeheuer in seinem Nacken zu spüren. Als er den Rand des Feldes erreichte, schaltete er den Motor ab, sprang vom Sitz und stürmte keuchend auf das Haus zu.


  Erst auf der Schwelle drehte er sich um und warf einen Blick zurück. Er sah keine gigantischen Echsen mehr. Es gab keinen Dschungel mehr. Der rückwärtige Teil seiner Felder bot sich ihm im gewohnten Anblick, mit sanft ansteigenden, leicht bewaldeten Hängen darüber, deren Ränder sich klar gegen den blauen Himmel abhoben.


  


  Zwei Jungen aus Cullenville, einer kleinen Stadt, etwa fünfzehn Meilen von Bassets Wohnsitz entfernt, machten sich, genau eine Woche nach Bassets seltsamem Erlebnis, das die Lokalzeitung in großer Aufmachung gebracht hatte, zum Fischfang auf. Sie zerbrachen sich über Bassets Vision nicht die Köpfe, wahrscheinlich hatten sie nicht einmal davon gehört. Sie hatten nur den einen Gedanken – den kleinen Fluß in den Bergen zu finden, von dem die Männer des Ortes so oft begeistert sprachen, weil er von Fischen wimmeln sollte.


  Das im nördlichen Teil des Staates New York gelegene Gebiet galt allgemein als wenig gutes Farmland. Der Boden war hart und steinig, und so wunderte sich niemand, daß das Gebiet noch verhältnismäßig wild und nur dünn besiedelt war. Irgendwo in den Bergen lagen mehrere verlassene Eisenerzminen, die zur Zeit der Revolution, also vor mehr als zweihundert Jahren, in Betrieb gewesen waren. Eigentlich war das Gebiet nur für zwei Dinge gut – für die Jagd und für die Gewißheit, in dieser Einsamkeit von aufregenden Ereignissen verschont zu bleiben.


  Daß es trotzdem für die beiden Jungen – und später sogar für einen nicht geringen Teil der Bewohner – riesige Überraschungen bereit haben würde, davon ahnten die Jungen nichts. Sie hatten sich gerade durch ein dunkles, verfilztes Waldstück gearbeitet und traten auf die Lichtung, um über das anschließende Tal einen Blick auf die nächste Hügelkette zu werfen.


  Doch das, was sie erblickten, ließ sie erstarren. Sie rieben sich die Augen, aber die Erscheinung blieb. Da, wo sie das Tal vermuteten, lag, knapp eine Meile entfernt und von warmem Sonnenlicht überflutet, eine seltsame Stadt, wie die Jungen sie noch nie gesehen hatten. Die Häuser, die offensichtlich aus Stein und Mörtel bestanden und golden blitzende Dächer trugen, hatten die Form von großen Bienenkörben. In den Straßen der Stadt bewegten sich Gestalten, aber die Jungen waren zu weit entfernt, um diese Wesen genauer betrachten zu können. Auch in den Feldern rings um die Stadt arbeiteten Menschen.


  Sprachlos vor Staunen blickten die Jungen einander an, dann wandten sie sich in stummem Einvernehmen um und jagten durch den Wald zurück, um jemand zu suchen, dem sie von ihrer Entdeckung berichten konnten. Als sie eine Viertelstunde später, von einem Forstarbeiter und einem Jagdaufseher begleitet, zurückkehrten, war keine Spur von der seltsamen Stadt mehr zu entdecken, und die Jungen entgingen mit knapper Mühe einer Tracht Prügel, die die beiden Männer ihnen für ihre vermeintliche Albernheit verabreichen wollten. Wie begossene Pudel schlichen sie mit hängenden Köpfen nach Hause zurück. Auch dort glaubte ihnen niemand ihre Geschichte. Sie ernteten nur Spott und Gelächter. Der Redakteur der Lokalzeitung war der einzige, der sich das Erlebnis der beiden nicht entgehen ließ – es war Sauregurkenzeit, und er freute sich über jeden Beitrag, mit dem er die Spalten des Blattes füllen konnte.


  Warren Alton saß an seinem Schreibtisch im 74. Stockwerk des mächtigen Carlyle Pressehauses und blätterte gedankenvoll in dem kleinen Berg von Zeitungsausschnitten, der vor ihm lag. Was sollte er damit anfangen? Der große Raum, in dem sich sein Arbeitsplatz befand, summte vor Geschäftigkeit. Fernschreiber rasselten, Telefone läuteten, Boten eilten hin und her. Überall wurde fieberhaft an der neuen Ausgabe des „Star“ gearbeitet, auf allen Tischen häuften sich Manuskripte und Fotos, in denen eifrige Redakteure wühlten.


  Alton war erst vor kurzem aus den peruanischen Anden zurückgekehrt, und sein aufsehenerregender Bericht über neuentdeckte Inkaruinen sollte den Schlager der neuen Nummer bilden. Eigentlich hätte Alton ein paar Tage Urlaub verdient, aber der Chef hatte wissen lassen, daß er ihn mit einer neuen Aufgabe betrauen wolle, und als Warren sich im Vorzimmer anmeldete, hatte die Sekretärin ihm die Zeitungsausschnitte in die Hand gedrückt.


  „Lesen Sie das Zeug durch, Alton“, hatte sie gesagt. „Lesen Sie es genau durch, auf alle Einzelheiten. Punkt elf will C. B. Sie sprechen.“


  Alton blickte auf seine Uhr. Es war erst zehn, und er hatte die Lektüre der Meldungen bereits beendet. Jetzt ging er sie in Gedanken noch einmal durch, um sie, wie er es nannte, geistig zu verdauen. Da waren zuerst die Berichte des Farmers Basset und der beiden Jungen aus Cullenville. So phantastisch sie erschienen, hatten sie doch sofort sein Interesse geweckt, so daß er den ganzen Stapel von Ausschnitten durcharbeitete, ohne eine Pause eintreten zu lassen. Als er die Lektüre beendet hatte, waren es zwei Dinge, die ihm an den Berichten aufgefallen waren. Alle Meldungen hatten ihren Ursprung in einem verhältnismäßig begrenzten Gebiet des nördlichen Teiles des Staates New York. Gut, so etwas gab es. Außergewöhnliche Meldungen pflegten die Phantasie der Mitmenschen anzuregen, so daß sie darauf schworen, etwas Ähnliches auch selbst beobachtet zu haben. Dem stand aber der andere Punkt entgegen: Es gab in dem Wulst von Meldungen nicht zwei, die sich auf das gleiche oder auch nur ähnliche Erlebnis bezogen, sondern jede der Meldungen war anders geartet.


  Da war eine Nachricht, die an die hektische Zeit erinnerte, als angeblich die ersten fliegenden Untertassen gesichtet worden waren. In diesem Falle drehte es sich allerdings nicht um Untertassen oder ähnliche Gebilde, sondern um eine seltsame Erscheinung, die von der Besatzung und sämtlichen Passagieren einer Verkehrsmaschine beobachtet worden war. Das Flugzeug befand sich auf dem Weg von Montreal nach New York und hatte etwa zwei Drittel der Strecke zurückgelegt, als Besatzung und Passagiere in der Flugrichtung dunkle Punkte entdeckten, denen sie sich schnell näherten.


  Zur allgemeinen Verblüffung entpuppten sich die Punkte als eine Gruppe von drei Flugtieren. Die Tiere waren etwa fünfzehn Fuß lang, ihre Schwingen erweckten den Eindruck, als bestünden sie aus dickem Leder, die Körper waren von braunroter Farbe. Die Tiere hatten kleine, vogelähnliche Köpfe mit großen, scharlachroten Kämmen. Sie flogen mit einer Geschwindigkeit von etwa hundertachtzig Meilen, so daß das Flugzeug schnell zu ihnen aufschloß und sie schließlich überholte.


  Die Tiere nahmen nicht die geringste Notiz von dem großen Metallvogel und setzten, von Passagieren und Besatzungsmitgliedern atemlos verfolgt, ihren Flug fort, um plötzlich in einer Wolke zu verschwinden.


  Sofort nach der Landung des Flugzeuges in La Guardia hatten sich zufällig anwesende Reporter auf die aufgeregten Passagiere gestürzt und sie nach allen Regeln journalistischer Findigkeit interviewt – spöttisch grinsend zuerst, dann verblüfft und zuletzt mit vor Jagdfieber funkelnden Augen. Das Erstaunen der Reporter war berechtigt. Sie waren gewohnt, von zehn Menschen, die sie über das gleiche Ereignis befragten, zehn verschiedene Darstellungen zu erhalten. Hier aber stellte sich zu ihrer Überraschung heraus, daß alle Meldungen, ob sie nun von den Besatzungsmitgliedern oder den Passagieren stammten, in allen Einzelheiten übereinstimmten. Diese Menschen gehörten allen Altersstufen, Berufen und Intelligenzgraden an. Es schien so gut wie ausgeschlossen, daß so verschieden geartete Menschen zur gleichen Zeit unter Halluzinationen gelitten hatten. Sie hatten alle genau das gleiche gesehen.


  Alton räusperte sich. Hatten sie wirklich? fragte er sich kritisch. Gab es denn wirklich Tiere von der beschriebenen Art? Er las die Meldung noch einmal und pfiff gedehnt, als er die handschriftliche Randbemerkung C. B.’s las: „Neues zum Thema Ufos?“


  Stimmt ja gar nicht, dachte er lächelnd. Von unbekannten fliegenden Objekten ist ja nicht die Rede. Die Tiere sind ja klar erkannt worden, als Tiere erkannt worden und nicht als technische Erfindungen irgendwelcher Bewohner anderer Planeten.


  Diese Meldung über das Auftreten vorsintflutlich anmutender Tiere war nicht die einzige. Andere Beobachter hatten die gleichen Tiere auf Feldern und sogar in den Straßen kleinerer Ortschaften gesehen. Die von ihnen gegebenen Beschreibungen ließen zwar nicht auf Dinosaurier schließen, wie Basset sie beobachtet hatte, aber allen gemeinsam war die Tatsache, daß es sich in jedem Fall um Tiere gehandelt hatte, von deren Existenz in unserer Zeit nichts bekannt war.


  Die nächsten Meldungen betrafen etwas ganz anderes. Da gab die Mehrzahl der Bevölkerung einer kleinen Stadt an, Zeuge einer vulkanischen Eruption gewesen zu sein. Sie hatten die Zeitungsleute bestürmt, ihnen Glauben zu schenken, aber die aufgeklärten Reporter hatten abgewinkt und den Fall mit einer simplen physikalischen Erklärung abgetan – Nordlichter! Ein Schrei der Entrüstung ging durch die kleine Stadt, als diese Erklärung in der Presse erschien, und sie protestierte energisch. Wolle man, so fragte das biedere und in seiner Ehre verletzte Stadtoberhaupt, Hunderte von Menschen, die zur gleichen Zeit die gleiche Beobachtung gemacht hatten, etwa für unzurechnungsfähig erklären?


  Abgespielt hatte sich das Ereignis vor etwa einer Woche, und sein Anfang fiel auf die Stunde vor Mitternacht. Ein Mann, der von einem Besuch nach Hause eilte, bemerkte zu seinem Erstaunen plötzlich ein rötliches Leuchten am östlichen Himmel. Da er zuerst an einen Brand in einer entfernten Ortschaft glaubte, alarmierte er die Nachbarn, und in wenigen Minuten hatte sich fast die gesamte Bevölkerung auf den Straßen versammelt. Es waren Hunderte von Menschen, Männer und Frauen, Alte und Junge, die gebannt nach Osten starrten, wo plötzlich über den sanft gewellten Flügeln ein spitzer, dunkel gezackter Berg in den Himmel ragte. Der Berg, dessen Konturen immer klarer hervortraten, begann rötlich leuchtende Gase auszustoßen, und kurze Zeit später begannen an den Flanken des steinernen Ungetüms breite Bäche glühender Lava herabzufließen. Etwa drei Minuten lang genossen die Menschen schaudernd das gespenstische Schauspiel dieses Vulkanausbruches, der gewaltige Gesteinsbrocken in den Himmel warf, dann war die Vision, ebenso unerwartet, wie sie aufgetreten war, verschwunden, und nur noch die gewellte Hügelkette hob sich gegen den nächtlichen Himmel ab.


  Hunderte von Menschen hatten eine in allen Einzelheiten übereinstimmende Beschreibung des Vorganges gegeben, und sie hatten zugleich etwas erwähnt, das sich mit ihrer Meldung nur schwer vereinbaren ließ. Niemand hatte den Geruch von Rauch und Brand gespürt, niemand hatte das Donnern, von dem ein solcher Ausbruch begleitet sein mußte, vernommen. Gerade diese Tatsache war es, die den Reportern zu denken gab. Nach Befragung der Geologen, deren empfindliche Instrumente keinerlei Erschütterung registriert hatten, wurde der Bericht als Massensuggestion abgetan und mit der Aurora Borealis erklärt.


  Alton fühlte sich geneigt, dieser Erklärung zuzustimmen. Einer seiner Reporteraufträge hatte ihn vor längerer Zeit in die Antarktis geführt, und dort war ihm diese Erscheinung wiederholt begegnet. Er wußte, wie sie auf einen Menschen, der sie zum ersten Male sah, wirkte. Eine Tatsache gab ihm allerdings zu denken: Die Stadt, deren Bevölkerung die Eruption beobachtet zu haben behauptete, lag ebenfalls in dem Gebiet, aus dem auch die anderen Erscheinungen gemeldet worden waren!


  Alton schob die Berichte zurück und stützte den Kopf nachdenklich in die Hände. Carlyle schien da einen seltsamen Auftrag für ihn zu haben. Was versprach er sich davon? Nun, man würde sehen. Nach einem Blick auf die Uhr stand Warren auf. Es war an der Zeit, sich zu C. B. zu begeben. Der Chef liebte Pünktlichkeit, auch bei seinen Starreportern.


  C. B. Carlyle hatte das Kunststück fertiggebracht, sein Magazin so geschickt aufzubauen, daß es bereits nach kurzer Zeit in einem Atem mit „Life“ und „Look“ genannt wurde. In gewissem Sinne hatte der „Star“ die anderen Blätter sogar überflügelt, denn es gehörte bereits zur Tradition des Blattes, daß in keinem Winkel der Welt ein wichtiges Ereignis stattfand, ohne daß die Reporter des „Star“ schon zur Stelle gewesen wären. C. B. Carlyle, breitschultrig und grauhaarig, war selbst Reporter, Verleger, Herausgeber und Anzeigenfachmann gewesen, und er pflegte mit Betonung darauf hinzuweisen, daß es keine Sparte gäbe, in die er nicht selbst seine Nase gesteckt hätte.


  Er stand auf, als Warren das Zimmer betrat, und ging ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen. „Freut mich, Sie wiederzusehen, Alton!“ sagte er herzlich. „Ihre Inkastory ist ein Schlager. Selten, daß ich selbst eine Geschichte mit derartigem Interesse gelesen habe.“


  Er kehrte an seinen mächtigen Schreibtisch zurück, wies auf den Sessel und wartete, bis Alton Platz genommen hatte.


  „Danke, Sir“, erwiderte Alton, der eine berufliche Anerkennung nicht ungern hörte. „Freut mich, daß Sie zufrieden mit mir sind. Was hat es aber mit dem neuen Auftrag auf sich? Ich habe die Meldungen gelesen, verstehe aber nicht, worauf Sie hinaus wollen.“


  C. B. beugte sich vor und nahm mit sanfter Gewalt die Zeitungsausschnitte aus Altons Hand. „Kommt Ihnen komisch vor, wie?“ grinste er. „Haben Sie den Eindruck, das wäre keine Geschichte, aus der sich etwas machen ließe?“


  „Doch, natürlich“, nickte Alton unbewegt. „Aber nur zur Sauregurkenzeit. Im Ernst, Sir, das ist doch nichts für einen Reporter, der seine Arbeit nicht als Spielerei betrachtet.“


  C. B. schüttelte energisch den Kopf. „Irrtum, Alton. Ich bin anderer Meinung. Ich halte das Ganze für eine Geschichte, die einen tollen Schlager abgeben kann. Denken Sie an die ersten Berichte über die Ufos! Erinnern Sie sich, was „Life“ daraus machte? Und warum? Weil die Burschen die Sache bereits ernsthaft angingen und dem Stoff lange Spalten widmeten, als alles noch darüber lachte.“


  Alton nickte. Was Carlyle sagte, war nicht von der Hand zu weisen. „Life“ hatte den Riecher gehabt, und die anderen hinkten meilenweit hinterher.


  „Irgend etwas steckt hinter dieser Sache, Alton!“ fuhr C. B. eindringlich fort. „Ich werde das Gefühl nicht los, daß ich Sie auf einen Knüller ansetze, über den ganz Amerika diskutieren wird. Das Fernsehen greift die Sache bestimmt auf, vielleicht hat auch Hollywood seine Drehbuchautoren schon alarmiert. Was die Provinzzeitungen geschrieben haben, interessiert mich nicht, aber ich will die erste New Yorker Zeitung sein, die sich eingehend mit diesen seltsamen Geschichten befaßt. Ich wüßte dafür keinen besseren Mann als Sie, Alton.“


  Der Reporter lächelte schwach. „Und wo soll ich anfangen? Bei den fliegenden Untertassen war es etwas anderes. Da gab es nur ein einziges Problem, auf das man sich zu konzentrieren brauchte. Hier aber brauchen wir Dschungel und wilde Tiere, einen ausbrechenden Vulkan, eine seltsame Stadt mit Häusern, die wie Bienenkörbe gebaut sind. Alles Dinge, die scheinbar in keiner Beziehung zueinander stehen. Das einzige, was ihnen gemeinsam ist, dürfte der Schauplatz sein. Alle diese Vorgänge ereigneten sich in einem ziemlich begrenzten Gebiet.“


  „Genau das wollte ich hören“, nickte C. B. zufrieden. „Sie haben, wie ich sehe, die Meldungen mit offenen Augen gelesen. Also auf, Alton! Ich möchte, daß Sie sich diese Gegend, Cullenville und die anderen Orte, einmal näher betrachten. Gehen Sie ruhig einmal auf die Dörfer, wie man so schön sagt. Ein Stein wird Ihnen dabei schon nicht aus der Krone fallen. Sprechen Sie mit den Leuten, versuchen Sie, den Beweis für die Unwahrheit ihrer Erzählungen zu erbringen. Können Sie es nicht, umso besser. Dann muß es nämlich eine plausible Erklärung geben. Stellen Sie sich vor, Sie kämen dahinter, daß die Leute in jener Gegend ein Zeug brauen, das ihnen Halluzinationen vorgaukelt! Oder daß dort eine bisher unbekannte Pflanze mit narkotischer Wirkung wächst. Oder es existiert eine fanatische Sekte, bei deren Versammlungen sich Männer und Frauen in Ekstase steigern! Na, sind Sie auf den Geschmack gekommen, Alton?“


  „Das hängt von Ihrer Einstellung ab, Sir. Ich glaube kaum, daß Sie zufrieden wären, wenn ich Ihnen mit der Erklärung von einem Teufelsgebräu käme.“


  „Warum nicht?“ fragte C. B. mit süßsaurem Gesicht. „Wenn das auch nicht gerade ein Knüller wäre. Um Sie aber zu beruhigen, Warren, was Sie auch bringen mögen, ich werde es veröffentlichen. Auch dann, wenn sich kein Geschäft daraus machen läßt. Ich gebe Ihnen diese Zusicherung, weil ich mich auf meinen Instinkt verlasse. Und der sagt mir, daß eine Story dahintersteckt, wie sie einem Reporter nicht jeden Tag geboten wird. Sie können sich in jeder Hinsicht auf mich verlassen. Wir sind eine Zeitung, die ernstgenommen werden will. Gibt es eine Erklärung, die sich mit dem Verstand erfassen läßt, so werde ich sie nicht durch phantastisches Geschwafel verwässern.“


  „O. K. Boß“, nickte Alton. „Wann soll ich anfangen?“


  C. B. lächelte. „Nach Möglichkeit noch heute. Heute nachmittag, würde ich sagen. Sorgen Sie dafür, daß ein guter Fotograf Sie begleitet. Wir brauchen Aufnahmen der verschiedenen Ortschaften und der Leute, mit denen Sie sich unterhalten. Und noch eines, Alton! Halten Sie sich nicht zu stur an die Meldungen, die bereits veröffentlicht wurden. Ich bin überzeugt, Sie werden noch eine Menge Dinge erfahren, die bisher keinen Weg in die Presse gefunden haben. Gehen Sie zu Gardner und sagen Sie ihm, er solle Ihnen einen guten Mann mitgeben.“


  Alton kehrte in sein Büro zurück und bat Gardner telefonisch, ihm einen Fotografen zu schicken. „Start um halb zwei, Gardner. Sagen Sie dem Knaben, daß er sich bei mir meldet. Inzwischen esse ich und packe meine Sachen. Wir nehmen meinen Wagen. Alles klar?“


  Natürlich meuterte Gardner, wie immer. Alle seine guten Leute seien mit Aufträgen unterwegs, nuschelte er. Im übrigen glaube er, die blöden Meldungen lohnten nicht die Entsendung zweier guter Reporter. Dann sprach er von seiner Leber, die ihm wieder zu schaffen machte, und zuletzt versprach er, jemand zu finden, der Alton begleitete.


  


  


  2. Kapitel


  


  Alton kehrte kurz vor halb zwei in sein Büro zurück. Viel zu packen hatte es nicht gegeben; die Sachen lagen noch so im Wagen, wie er von Peru zurückgekommen war. Sein drei Jahre alter Dodge parkte vor dem Verlagsgebäude.


  Nach dem Fotografen, den Gardner ihm versprochen hatte, sah er sich vergeblich um. Statt dessen entdeckte er ein Mädchen, das an seinem Schreibtisch saß und seelenruhig ein Filmmagazin las. Es hatte dunkles Haar und grüne Augen und blickte flüchtig auf, als Alton eintrat.


  „Was kann ich für Sie tun?“ fragte er kurz. „Ich bin in Eile.“


  „Reporter sind immer in Eile“, behauptete das Mädchen und ließ das Magazin sinken. „Sie sind doch Warren Alton, nicht wahr? Ich bin die Fotografin, die Sie begleiten soll. Ihre Geschichte für die neue Ausgabe gefällt mir. Nicht schlecht, wirklich nicht übel.“


  Alton wackelte mit dem Kopf, als begriffe er die Welt nicht mehr.


  „Was soll das heißen?“ fragte er wütend. „Ich habe einen Fotografen angefordert und kein Mädchen, das sich mehr für Lippenstift und Nagellack interessiert.“


  „Alle unterwegs“, erklärte das Mädchen ungerührt. „Sie müssen sich schon mit mir abfinden. Da liegt meine Ausrüstung, wir können fahren.“ Sie deutete in die Ecke des Zimmers, und Alton sah die Speed Graphic, die Standardkamera jedes amerikanischen Fotoreporters, daneben das übliche Zubehör und einen kleinen rotledernen Reisekoffer.


  „Ich heiße Margaret McElroy“, fuhr das Mädchen fort. „Ich arbeite erst seit einer Woche für den „Star“, und der heutige Auftrag ist mein erster größerer. Ihr Name, Mr. Alton, ist mir bekannt. Mein Onkel Sam Murray hat mir Verschiedenes über Sie erzählt. Sie können mich Marge nennen, alle meine Freunde tun das. Es klingt nicht so steif und …“


  „Nein, nein!“ stöhnte Alton und wandte sich um. „Entschuldigen Sie mich einen Augenblick.“ Er griff nach dem Telefon und ließ sich mit Gardner verbinden. Aber Gardner blieb kalt wie ein Eisberg. Er behauptete zwar, es täte ihm leid, daß Alton mit einem Mädchen auf die Reise gehen müsse, aber er habe wirklich niemand anderen. Außerdem sei sie eine gute Fotografin, die schon Preise in mehreren Wettbewerben gewonnen habe. Und schließlich sei ihr Onkel Sam Murray ein großes Tier, das bei diesem Auftrag bestimmt nachgeholfen habe. „Sie wissen ja, wie das so ist, Warren“, sagte Gardner tröstend und legte auf.


  Alton knallte den Hörer auf die Gabel. „Schön, gehen wir also! Mein Wagen steht draußen.“


  Das Mädchen nahm den Koffer und beobachtete amüsiert, wie Alton sich mit ihren Geräten belud. Sie fuhren mit dem Lift nach unten, verstauten das Gepäck und starteten in Richtung Autobahn. Während der ersten beiden Stunden sprach Warren kein Wort. Auch das Mädchen sagte nichts. Sie saß einfach neben ihm, starrte in die Gegend und rauchte eine Zigarette nach der anderen. Als sie Poughkeepsie passiert hatten, ohne daß ein Wort gefallen wäre, fühlte Alton sich etwas erleichtert. Zum Typ der Schwätzerin um jeden Preis schien Margaret McElroy jedenfalls nicht zu gehören.


  Er brachte den Wagen vor einem Rasthaus zum Stehen. Sie gingen hinein, tranken Kaffee und setzten die Fahrt fort. Es war kurz nach fünf, als sie Cullenville erreichten. Vor einem Hotel am Rande des Ortes hielt Alton an.


  „Well, ich denke, hier schlagen wir unser Hauptquartier auf“, sagte er.


  „Wunderbar“, nickte Marge anerkennend. „Hoffentlich haben sie ein Schwimmbecken hier.“


  „Weiß, ich nicht“, knurrte Alton. „Interessiert mich auch nicht. Wir müssen auf Draht sein, Miß McElroy, das ist das Wichtigste. Wir müssen sehen, unsere Geschichte so schnell wie möglich unter Dach und Fach zu kriegen, und dann nichts wie zurück nach New York. Danach können Sie anstellen, wozu Sie Lust haben. Coney Island, Rockaway, wo immer es Ihnen Spaß macht zu schwimmen.“


  Sie lächelte. Sie hatte ein nettes, unaufdringliches Lächeln, wie Alton widerstrebend zugab. „Eigentlich reden Sie ganz vernünftig“, sagte sie. „Es scheint, daß doch nicht alle Reporter so verrückt sind, wie allgemein behauptet wird.“


  Sie stiegen aus und mieteten zwei nebeneinander liegende Zimmer. „Wie wär’s, wenn Sie mich von jetzt ab Marge nennen?“ wiederholte sie ihren Vorschlag. „Wir müssen schließlich versuchen, ein paar Tage miteinander auszukommen. Wie sagen Ihre Freunde zu Ihnen?“


  „Warren“, knurrte Alton, „wie sonst?“


  Sie trugen ihr Gepäck in die Zimmer, aßen gemeinsam zu Abend und gingen früh schlafen. Am nächsten Morgen klopfte Alton an die Tür ihres Zimmers. „Aufstehen!“ rief er. „Los, raus aus den Federn, wir müssen arbeiten!“


  Sie öffnete die Tür einen schmalen Spalt und steckte den Kopf hindurch. „Ist das Ihr Ernst?“ fragte sie verschlafen. „Es ist doch erst sieben. Was soll dieser Lärm mitten in der Nacht?“


  Er gab sich Mühe, sie anzulächeln. „Sie müssen sich eines merken, Marge“, sagte er geduldig. „Wenn Sie mit mir zusammen unterwegs sind, wird früh aufgestanden. Los, ziehen Sie sich an! Wir müssen etwas tun für unser Geld.“


  Als sie eine halbe Stunde später beim Frühstück saßen, wollte Marge wissen, was sie zuerst tun würden.


  „Ich denke, wir knöpfen uns erst einmal diesen Basset vor“, meinte Alton. „Er war der erste, der eine dieser Erscheinungen beobachtet haben will. Wenn irgend etwas an der Geschichte faul ist, ist es logisch ganz von vorn zu beginnen. Wir werden Basset auf seiner Farm aufsuchen. Ein Grund mehr, uns nicht lange beim Frühstück aufzuhalten. Farmer stehen mit der Sonne zusammen auf.“


  Bassets Farm lag am Fuß einer Hügelkette. Sie war ziemlich groß, aber weite Teile seiner Felder waren steinig und daher wenig fruchtbar. Sie fanden den Farmer bei der Feldarbeit. Er war ein kräftig gebauter Mann in den Vierzigern, schien nicht dumm zu sein und eine ganz gute Allgemeinbildung zu besitzen. Als Alton ihn ansprach, machte er ein abweisendes Gesicht.


  „Ich habe schon mit einem halben Dutzend Reportern gesprochen“, brummte er unwirsch. „Langsam wird es mir über. Die meisten haben mir nicht ein Wort geglaubt. Kunststück, wenn man, wie ich, seine Geschichte nicht beweisen kann.“


  Zu Marges Überraschung verstand der ihr gegenüber so kurz angebundene Alton es ausgezeichnet, das Vertrauen des Farmers zu gewinnen. Er brachte ihn schnell zum Reden, und Basset vertraute ihm verlegen lächelnd an, daß er nichts dagegen hätte, wenn sein Bild in einem der großen New Yorker Magazine erschiene. Bereitwillig ließ er sich von Marge auf dem Sitz seines Traktors knipsen. Dann führte er die beiden an die Stelle, von der aus er den Dschungel und die daraus hervortretenden Tiere gesehen hatte. Er beschrieb sie auf Warrens Bitte noch einmal genau und beantwortete alle Fragen, die der Reporter ihm stellte. Warren nahm die Erklärungen des Farmers im Stenogramm auf, dann zog er ein Buch aus der Tasche und schlug eine bestimmte Seite auf. Marge sah, daß es sich um ein Werk über prähistorische Tiere handelte. Basset studierte die verschiedenen Bildtafeln sorgfältig und mit ernstem Gesicht.


  „Hm“, meinte er endlich, „das einzige, was ich mit Bestimmtheit behaupten kann, ist, daß die Tiere diesen hier sehr ähnlich waren. Ich habe aber kein Bild gesehen, das ihnen völlig gliche. Ich kann nicht mehr tun, als sie Ihnen noch einmal ganz genau zu beschreiben.“


  Er tat es, und Alton verglich die Beschreibung heimlich mit den Angaben, die Basset kurz nach seinem Erlebnis dem ersten Reporter gemacht hatte. Beide Meldungen stimmten völlig überein. Basset schien ein Mann zu sein, der nicht nur über eine ausgezeichnete Beobachtungsgabe verfügte, sondern seine Phantasie auch nicht mit sich durchgehen ließ. Der Zeitpunkt seines Erlebnisses lag schon mehrere Wochen zurück, und es sprach für den Mann, daß er inzwischen nichts dazugedichtet hatte.


  Warren wanderte eine Zeitlang über die Felder und streifte, den Blick auf den Boden geheftet, durch das angrenzende Unterholz.


  „Sie suchen Fußspuren, nicht wahr?“ fragte Basset, der nicht von seiner Seite wich. „Geben Sie sich keine Mühe, das habe ich am gleichen Tage noch getan. Das ist ja das Verblüffende – keine Spur von einer Spur zu finden!“


  Warren bedankte sich und verabschiedete sich von dem Farmer. Dann ging er mit Marge zu Bassets Haus, um sich noch einige Minuten mit der Frau des Farmers zu unterhalten. Als sie wieder im Wagen saßen, musterte Marge ihn spöttisch von der Seite.


  „Nun, haben Sie etwas herausgefunden, Warry?“ fragte sie. „Meiner Ansicht nach war der gute Mann betrunken, das ist alles.“


  „Nein, nein“, erwiderte Warren ungeduldig. „Im übrigen, wenn Sie schon vertraulich werden müssen, wollen wir doch bei Warren bleiben. Was diesen Farmer betrifft, so bin ich ziemlich sicher, daß er weder betrunken noch sonst etwas war. Das war auch der Grund, warum ich in sein Haus ging. Ich wollte sehen, wie er lebt, wie er wohnt. Daraus kann man seine Schlüsse ziehen, wie weit ein Mann vertrauenswürdig ist. Bassets Haus ist das Haus eines nüchternen, frommen Mannes, und seine Frau paßt genau in diesen Rahmen. Im übrigen habe ich vorhin auf dem Feld nicht nach Fußspuren gesucht. Ich wollte sehen, ob er vielleicht etwas anbaut, woraus sich ein Narkotikum gewinnen ließe. Aber ich konnte nichts Verdächtiges entdecken.“


  Sie fuhren nach Cullenville zurück und holten weitere Auskünfte ein. Sie besuchten den Polizeibeamten des Ortes und unterhielten sich längere Zeit mit ihm. Weder bei ihm, noch in dem einzigen großen Geschäft der Ortschaft erfuhren sie etwas Nachteiliges über den Farmer. Marge machte ein paar Aufnahmen, dann suchten sie die Mutter des einen Jungen auf, der die seltsame Stadt im Tal gesehen hatte. Der Junge befand sich gerade in der Schule, aber seine Mutter hatte nichts gegen eine kleine Unterhaltung einzuwenden. Ihr Sohn, sagte sie, sei ehrlich und zuverlässig in jeder Hinsicht. Sie hätte noch nie Anzeichen einer besonders lebhaften Phantasie bei ihm entdeckt, sondern er sei für sein Alter recht nüchtern und sachlich. Sie selbst habe keine Erklärung für die Dinge, die er gesehen haben wollte, aber sie sei sicher, daß er ein Erlebnis gehabt haben müsse.


  „Kommen Sie doch noch einmal, wenn die Schule vorbei ist“, schlug sie Warren vor. „Dann können Sie selbst mit ihm sprechen und sich Ihr eigenes Urteil bilden.“


  Warren nahm die Einladung dankend an. Als sie zu ihrem Wagen zurückgingen, schüttelte Marge den Kopf. „Ich werde nicht schlau daraus“, gestand sie offen. „Wie kann der Junge an einer Stelle, wo nichts ist, eine ganze Stadt gesehen haben? Noch dazu eine so seltsame Stadt.“


  Warren hob die Schultern. „Auf diese Frage kommt es mir vorerst weniger an. Wichtig ist für mich die Glaubwürdigkeit der Zeugen. Bis jetzt habe ich den besten Eindruck von den Leuten, mit denen wir gesprochen haben. Basset scheint durchaus ehrlich zu sein und macht keinen überspannten Eindruck. Und die Mutter ist auch bereit, die Hand für ihren Jungen ins Feuer zu legen. Dabei fällt mir ein, daß die von den Jungen beschriebene Stadt Ähnlichkeit mit gewissen afrikanischen Dörfern hat, die ich gesehen habe. Fragt sich, ob es möglich ist, daß eine Art Spiegelung den Weg um die halbe Erde zurücklegt. Sollten die physikalischen Voraussetzungen dafür existieren, so ließe sich eine Lösung der Rätsel finden. In Kleinigkeiten mögen die Jungen sich getäuscht haben. Die Hütten in den Dörfern, an die ich denke, haben die Form von Bienenkörben, wenn auch nicht mit goldenen Dächern. Dieser Effekt kann durch die Sonne hervorgerufen worden sein, und in ihrer verständlichen Aufregung sind die Jungen vielleicht auch anderen Sinnestäuschungen zum Opfer gefallen. Wie gesagt, wenn man Einzelheiten außer acht läßt, käme man auf diesem Wege einer Erklärung nahe. Auch Bassets Meldung würde dann einen Sinn haben können. Wenn ihm die Spiegelung einer afrikanischen Steppenlandschaft erschienen ist, so kann er leicht eine Giraffe oder durch das Dickicht brechende Elefanten für prähistorische Tiere gehalten haben.“


  „Zugegeben“, nickte das Mädchen. „Ich bezweifle aber, daß es eine Spiegelung war – warum ist sie nur in dieser Gegend, und nicht auch in anderen Staaten beobachtet worden?“


  „Da liegt der Hund begraben“, mußte Warren widerstrebend zugeben. „Dies ist die berühmte 125000-Dollar-Frage, die wir zu lösen haben. Versuchen wir es also!“


  Sie verbrachten den Rest des Tages damit, weitere Personen aufzusuchen, die in den Meldungen eine Rolle gespielt hatten. Sie sprachen mit den Dorfbewohnern, die den Vulkanausbruch beobachtet hatten, und stellten verblüfft fest, daß ihre mit großer Bestimmtheit gemachten Angaben sich in allen Einzelheiten deckten. Die Gemeinde machte einen ausgezeichneten Eindruck; nichts deutete darauf hin, daß in ihren Mauern Dinge vorgingen, die ein Mißtrauen den Bewohnern gegenüber gerechtfertigt hätten. Warren entdeckte weder Anzeichen von verbotener Alkoholbrennerei, noch deutete irgend etwas auf den Gebrauch von Narkotika hin, die geeignet waren, Halluzinationen hervorzurufen.


  Auch an der Landschaft war nichts Auffälliges zu entdecken. Die Felder machten einen ordentlichen Eindruck, alle Häuser befanden sich in sauberem, gepflegtem Zustand. Der mittlere und östliche Teil des Gebietes war bergig, aber es gab in ihm keine Erhöhung, die man mit einem Vulkan von der beschriebenen Größe hätte verwechseln können. Eine kurze Unterredung mit dem Jungen, dessen Mutter sie zum Wiederkommen aufgefordert hatte, bekräftigte Warrens Meinung, daß es keinen Grund gab, an der Glaubwürdigkeit der Urheber all dieser seltsamen Meldungen zu zweifeln.


  Am nächsten Tage setzten Warren und Marge ihre Arbeit fort. Sie fuhren in die Berge, besuchten abseits gelegene Gehöfte und sprachen mit den Bewohnern kleiner, abgelegener Ansiedlungen. In einer Siedlung begegneten sie zwei Männern, die geflügelte Drachen von der gleichen Art beobachtet hatten, wie sie den Insassen der Verkehrsmaschine begegnet waren. Wahrscheinlich handelte es sich sogar um die gleichen Tiere, denn einer der Befragten erinnerte sich, zu eben dieser Zeit ein Flugzeug gesehen zu haben, das in Richtung New York flog. Auch in anderen Orten waren diese Tiere gesehen worden, und ein alter Schäfer sprach von seltsamen Erscheinungen, die ihm in mehreren Nächten aufgefallen waren.


  Am Morgen des dritten Tages hatten Warren und Marge eine Unmenge neuen Materials beisammen. Das Mädchen hatte zahlreiche Aufnahmen gemacht, leider aber nicht die eine, auf die sie so versessen war – die Aufnahme eines fliegenden Ungeheuers, wie sie kein Pressefotograf bisher aufweisen konnte.


  „Hatte ich auch nicht erwartet“, brummte Warren kurz, während er seine Notizen noch einmal überflog. „Wunder pflegen sich nicht auf Befehl einzustellen.“


  Marge nickte. „Ich warte aber darauf“, sagte sie halsstarrig und wies auf die kleine 35-mm-Kamera. „Dieser Apparat ist immer schußbereit. Er bleibt für das Bild des Jahres reserviert. Vielleicht haben wir doch noch Glück.“


  Warren schob seine Aufzeichnungen beiseite und faltete die Karte auseinander. „Ich habe eine Idee“, sagte er. „Kommen Sie mit in mein Zimmer, Sie müssen mir helfen.“


  A4arge folgte ihm. Alton räumte den Tisch ab und breitete die Karte aus. „Einen Bleistift!“ befahl er. „Da drüben liegt einer. So, jetzt markieren Sie alle Orte, die ich Ihnen nenne, mit einem großen X!“


  Marge beugte sich über die Karte, und Warren setzte sich auf das Bett. Systematisch ging er alle Meldungen und die neuen Notizen noch einmal durch, und das Mädchen kennzeichnete alle darin vorkommenden Ortschaften auf der Karte.


  „Genau dreißig verschiedene Punkte“, sagte sie, als Alton das letzte Blatt aus der Hand legte. „Sie liegen alle dicht beieinander. Hier, sehen Sie es sich an!“


  Alton trat neben den Tisch und nickte. Er verband die am weitesten außen liegenden Punkte miteinander, und die Linie ergab ein kreisförmiges Gebilde, dessen Durchmesser etwa vierzig Meilen betrug.


  Marge wurde plötzlich eifrig. „Hier – und hier – und hier!“ sagte sie und setzte die Bleistiftspitze auf die Karte. „Jetzt sieht man erst, daß es noch Dutzende von kleinen Nestern innerhalb dieses Kreises gibt, die wir nicht aufgesucht haben. Glauben Sie nicht, daß wir denen auch einen Besuch abstatten sollten?“


  „Kein schlechter Gedanke“, gab Warren zu. „Vielleicht später. Im Augenblick dachte ich an etwas anderes. Es kam mir darauf an, herauszufinden, wo nun eigentlich der Mittelpunkt aller dieser Erscheinungen liegt. Vielleicht, daß uns dies einen Wink gibt. Halten Sie die Karte fest, daß sie nicht verrutscht!“


  Er griff nach dem Lineal und verband die sich jeweils gegenüberliegenden Ortschaften auf der Peripherie des Kreises miteinander. Die dünnen Bleistiftlinien schnitten sich in einem Punkt! Aufgeregt beugte Marge sich tiefer über die Karte.


  „Wir scheinen uns in der Nähe des Schnittpunktes zu befinden“, sagte sie. „Etwa hier. Bloomfield Corners liegt fast genau im Schnittpunkt. Erinnern Sie sich an den Ort? Er liegt in den Bergen, wir sind gestern daran vorbeigefahren.“


  „Auf in die Berge!“ sagte Warren munter und faltete die Karte zusammen. „Unser neues Hauptquartier heißt Bloomfield Corners. Ich fresse einen Besen, wenn wir dort keine Neuigkeiten erfahren, die uns der Lösung des Rätsels näherbringen. Sofern es eine Lösung gibt. Los, Marge, packen Sie Ihre Lippenstifte und Puderdosen zusammen, C. B. wartet auf unsere Rückkehr!“


  „Und wenn wir uns ein Zelt dort oben bauen müssen“, sagte Marge mit blitzenden Augen, „ich will eine Aufnahme von einem dieser Ungeheuer haben! Ich halte jede Wette, daß es als Titelbild des „Star“ erscheinen wird.“


  „Darauf können Sie sich verlassen“, nickte Warren. „Dann sind Sie mit einem Schlage berühmt. Vor den Preis haben die Götter aber den Schweiß gesetzt. Über das andere reden wir später.“


  Sie packten, Warren beglich die Rechnung. Sekunden später brausten sie den Bergen entgegen. Nach einer knappen halben Stunde erreichten sie eine Kreuzung, an der zwei einsame Häuser standen. Das eine beherbergte einen Kramladen, das andere war ein Farmhaus, von dem die Farbe abgeblättert war. Ein verwitterter Wegweiser verriet Warren, daß sie sich in Bloomfield Corners befanden. Hinter den Gebäuden verengte die Straße sich und führte steil in die Berge hinauf, deren felsige, mit verkrüppelten Kiefern bewachsene Wände sich an einer Stelle hoch in den Himmel hoben.


  Warren steuerte den Wagen an den Straßenrand. Sie stiegen aus und betraten den Kramladen.


  


  


  3. Kapitel


  


  Es war fast dunkel in dem Raum, und es dauerte eine Weile, bis ihre Augen sich an den Wechsel gewöhnt hatten. An einer Seite des Ladens zog sich ein langer Verkaufstisch hin, die Wand dahinter war von Regalen verdeckt, auf deren Fächern sich Konservendosen aller Größen stapelten. Überall im Raum standen Tonnen und Behälter, von der Decke hingen Anzüge und landwirtschaftliche Geräte herab. In der hinteren Ecke erblickte Warren ein kleines vergittertes Fenster, daneben zwei Briefkästen mit dem Zeichen des US-Postamtes.


  Ein alter Mann schlurfte aus dem Hintergrund heran und begrüßte Warren und das Mädchen.


  „Was kann ich für Sie tun, Sir?“ fragte er. „Ist Ihnen das Benzin ausgegangen? Brauchen Sie neues Öl?“


  Warren musterte den Mann aufmerksam und reichte ihm die Hand. „Weder Benzin noch Öl, aber ich hoffe, daß Sie uns trotzdem helfen können“, sagte er. „Wir sind hier, um für den „Star“ einige Untersuchungen anzustellen.“


  Der alte Mann nickte lebhaft. „Dann sind Sie also die beiden Reporter, von denen die Leute erzählen. Nach Bloomfield Corners gekommen, um sich mit Märchen über seltsame Tiere und Dinge zu befassen, stimmt’s?“


  „Richtig“, sagte Warren. „Und ich wüßte gern, ob Ihnen jemand bekannt ist, der die eine oder andere Geschichte zu unserer Arbeit beitragen könnte.“


  „Da sind Sie bei mir genau an der richtigen Stelle“, grinste der Alte händereibend. „Ich habe nämlich mit meinen eigenen Augen einiges gesehen, Sir. Hoppla, das kam etwas plötzlich!“ Er blinzelte, geblendet von dem Blitzlicht, das Marge unvermutet abgeschossen hatte. In der umständlichen Art alter Leute begann er schließlich zu erzählen, nachdem er einen Stuhl herangezogen hatte. Warren machte es sich auf einem umgestülpten Weidenkorb bequem, Marge setzte sich auf den Ladentisch und begann ihre Fingernägel zu polieren.


  „Ich habe tatsächlich seltsame Dinge beobachtet“, sagte der Alte endlich, nachdem er seine Pfeife in Brand gesetzt hatte. „Um genau zu sein, nicht nur ich allein, sondern auch meine Frau und einer aus dem Nachbarhaus da drüben. Es war nachts, und ich sah aus dem Fenster, weil ich nicht schlafen konnte. Der Mond schien, es war so hell draußen, daß man fast jeden Zweig an den Bäumen erkennen konnte. Plötzlich, kurz vor Mitternacht, belebte sich die Straße weiter unten, und dann jagte es dicht vor meinem Haus vorbei, eine Riesenschar seltsamer Tiere. Sie waren so deutlich zu erkennen, als schiene die Sonne auf sie, und ich sah, daß sie vier Beine hatten und auch Hörner. Auf dem Rücken trugen sie kleine Höcker, sie hatten buschige Schwänze und waren mager und ziemlich niedrig gebaut. Sie rannten wie verrückt, als jagte sie jemand, aber da war nichts und niemand hinter ihnen zu sehen. Es müssen einige hundert gewesen sein, sage ich Ihnen, aber sie rasten so schnell, daß sie in wenigen Sekunden vorüber waren, und dann – peng! – waren sie verschwunden, als habe sie der Erdboden verschluckt. Geistertiere, sagte meine Frau, aber das ist natürlich Blödsinn. Was ich sehe, das sehe ich, wo käme ich sonst als Händler hin, wenn ich meinen eigenen Augen nicht mehr trauen dürfte.“


  „Sie sahen sie also nur?“ fragte Alton vorsichtig, um den Mann nicht vor den Kopf zu stoßen. „Ich meine – hörten Sie auch etwas? Wenn Hunderte von Tieren auf der Straße dahinjagen, muß es doch Geräusche verursachen. Und Spuren.“


  Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Das ist es ja. Nicht das geringste Geräusch. Und auch keine Spuren. Ich sah gleich am nächsten Morgen nach, aber da war nichts zu entdecken auf dem Weg. Und es hätten doch Spuren da sein müssen, wo der Weg so sandig ist, nicht wahr?“ Der Alte starrte nachdenklich vor sich hin, sog an seiner Pfeife und brummte Unverständliches. Dann hob er den Kopf, weil er sich einer anderen Sache erinnerte.


  „Einmal sah ich eine Bergkette, wo gar keine sein konnte. Richtige Berge mit Bäumen und Abhängen und Schluchten. Da drüben, wo Sie die Felder sehen. Und ein andermal lag auf der anderen Straßenseite plötzlich ein See. Da, wo sonst das Haus der Smithsons steht. Das Haus war verschwunden, statt dessen breitete sich der See aus. Blaues Wasser, weißer Strand. Keine der Erscheinungen dauerte länger als fünf bis zehn Sekunden, aber sie waren da, und ich habe sie selbst gesehen.“


  Warrens Hand flog über das Papier. Wort für Wort schrieb er den Bericht des Alten nieder. Soweit er es bis jetzt übersah, war seine Vermutung richtig gewesen. Hier, im Mittelpunkt der Erscheinungen, schien die Intensität am größten gewesen zu sein. Er hatte die Karte gut im Kopf und wußte, daß Bloomfield Corners immer noch eine winzige Entfernung vom genauen Mittelpunkt trennte. Dieser Punkt mußte ein Stück in den Bergen liegen, deren Konturen er durch das halbgeöffnete Fenster erkennen konnte.


  Der Alte schwieg. Er hatte alles erzählt, was ihm begegnet war. Nun kaute er auf dem Mundstück seiner Pfeife und blickte Warren aus pfiffigen Augen erwartungsvoll an.


  „Lebt jemand da oben in den Bergen?“ fragte Warren, während er den Notizblock in die Tasche schob. Marge polierte noch immer ihre Nägel. Sie hatte bisher kein Wort gesagt, und Alton zweifelte, ob sie überhaupt ein Wort von der Erzählung des Alten verstanden hatte.


  Der Händler rieb sich das Kinn und deutete mit dem Stiel der Pfeife durch das Fenster. „Sind ein paar Jagdhütten da oben“, bestätigte er. „Sie stehen allerdings meistens leer. Zu einsam für Stadtmenschen. Von einer Hütte allerdings weiß ich, daß sie bewohnt ist. Eine Handvoll Leute, die an irgend etwas arbeiten. Studierte Leute, möchte ich sagen.“


  Warren richtete sich überrascht auf. „Studierte Leute? Wie kommen Sie darauf? Haben Sie mit Ihnen gesprochen, kaufen Sie bei Ihnen ein?“


  „Ganz einfach“, sagte der Alte und zeigte beim Grinsen seine gelblichen Zähne. „Ich bin nicht nur Händler, sondern auch Postmeister, wie Sie sehen können. Ab und zu kommen Briefe für die da oben. An Doktor soundso gerichtet. Absender ist irgendeine Universität.“


  „Meinen Sie, wir könnten den Leuten einen Besuch abstatten?“ wollte Warren wissen.


  „Versuchen Sie es“, erwiderte der Mann ausweichend. „Kann mir allerdings nicht vorstellen, daß Sie mit offenen Armen empfangen werden. Sie scheinen sich nicht viel aus Besuch zu machen, da oben. Habe noch nie gesehen, daß jemand zu ihnen gekommen wäre. Der Weg nach Thunderhook – so heißt der Berg – ist außerdem als Privatweg gekennzeichnet. Habe den Eindruck, daß sie das ganze Gelände entlang der Straße angekauft haben, um ungestört zu bleiben.“


  „Ich möchte doch hinauffahren, um mich selbst umzusehen“, sagte Warren und stand auf. „Wo beginnt der Weg nach Thunderhook?“


  Der Händler begleitete Alton zur Tür und wies den steilen Weg hinauf. „Ungefähr zweihundert Meter geradeaus, dann kommen Sie an einen ausgefahrenen Weg, der nach rechts abgeht. Wenn Sie diesem folgen, stoßen Sie auf einen Querweg, der direkt auf den Berg führt. Ist natürlich auch nicht gepflastert, aber doch passierbar. Fahren Sie aber vorsichtig, da sind ein paar gefährliche Kurven und Kehren.“


  Marge hörte endlich auf, sich mit ihren Nägeln zu beschäftigen. „Fahren wir?“ fragte sie und sprang vom Ladentisch. „Geht es endlich weiter?“


  Sie verabschiedeten sich von dem Alten und stiegen ein. Alton betätigte denAnlasser, der Wagen begann zu rollen. Sie waren kaum über die Kreuzung hinausgefahren, als sich von Cullenville her ein Wagen in schneller Fahrt näherte. Es war ein schwarzer Kombiwagen, der vor dem Haus des Händlers hielt. Ein Mann stieg aus und verschwand schnell in dem hölzernen Bau. Alton sah den Mann für wenige Sekunden im Rückspiegel. Er erkannte ein scharfgeschnittenes Gesicht mit harten Zügen. Der Mann war groß und auffallend breitschultrig. Er trug eine helle Hose und ein blaues Jackett.


  Altons Fuß senkte sich auf das Gaspedal. Wenige hundert Meter weiter fanden sie die Abzweigung, von der der Händler gesprochen hatte. Er sah den Mann im blauen Jackett aus dem Laden stürmen, der Wagen setzte sich in Bewegung. Zugleich erklang gellend die Hupe. Es gab kaum einen Zweifel, daß der Mann sie verfolgte.


  Warren starrte geradeaus. Der Weg war schmal und führte ziemlich steil in die Höhe. Ein Überholen oder Ausweichen war ausgeschlossen. Alton trat das Gaspedal durch und packte das Steuerrad fester. Wie ein Rennfahrer nahm er die Kurven, ohne die Geschwindigkeit zu verringern. Marge schien seinen Fahrkünsten nicht zu trauen.


  „Fahren Sie langsamer!“ sagte sie ärgerlich. „Ich habe keine Lust, mir hier das Genick zu brechen. Wenn uns bei dieser Geschwindigkeit ein Wagen entgegenkommt, sind wir geliefert.“


  Alton grinste, nahm aber den Fuß nicht vom Gas. „Sie wollten doch durchaus mitkommen“, lächelte er spöttisch. „Ich hatte Sie gewarnt. Jetzt heißt es – mitgefangen, mitgehangen. Wenn mich nicht alles täuscht, liegen dort eben die Antworten auf unsere Fragen. Bilden Sie sich ein, es gäbe etwas, was mich davon abhalten könnte, der Sache auf den Grund zu gehen? Halten Sie sich gut fest, damit Sie nicht in den Kurven hinausgeschleudert werden. Alles andere überlassen Sie getrost mir.“


  Das Mädchen schluckte, schüttelte mit einem tiefen Seufzer den Kopf und schien sich mit seinem Schicksal abgefunden zu haben. Sie brachte sogar den Mut auf, sich umzudrehen, und sah den Kombiwagen eben hinter ihnen aus der Kurve schießen.


  „Er ist immer noch hinter uns“, sagte sie leise.


  „Damit habe ich gerechnet“, nickte Warren grimmig. „Ich wette, daß er zu den Burschen da oben gehört. Und wenn er sich die Seele aus dem Leibe hupt, wir weichen nicht! Dies ist eine öffentliche Straße, und kein Mensch kann uns verbieten …“ Warren brach ab. Der Weg verbreiterte sich plötzlich, und es sah aus, als führte er auf ebener Straße weiter. Und in der gleichen Sekunde erkannte Alton das an einen Baum genagelte Schild mit der Aufschrift „Privatstraße – Durchfahrt verboten!“


  „Also doch!“ lächelte Marge, die ihre Fassung wiedergefunden hatte. „Also doch ein Privatweg.“


  „Wieso?“ fragte Alton und tat erstaunt. „Ich habe kein Schild gesehen. Halten Sie sich fest, das Rennen geht los!“


  Marge hielt sich gut, daran gab es keinen Zweifel. Sie hatte sich damit abgefunden, daß ein Warren Alton, einmal auf einer heißen Spur, höchstens durch den Tod aufgehalten werden könnte. Was blieb ihr weiter übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Sie lächelte ein wenig gequält, öffnete die Bereitschaftstasche der kleinen Kamera, hob den Apparat ans Auge und richtete das Objektiv durch das Rückfenster auf die Straße. Als der Verfolger hinter ihnen um die Biegung schoß, drückte sie auf den Auslöser.


  „So, das hätten wir,“ sagte sie munter. „Nun kann der „Star“, wenn wir im Gefängnis oder im Leichenschauhaus enden, wenigstens eine Aufnahme von unserer letzten Fahrt bringen. Beruhigt Sie diese Aussicht?“


  Warren nickte und begann gutgelaunt zu pfeifen. Marge zuckte die Achseln und machte eine zweite Aufnahme des Verfolgers. Dann knipste sie die steilen Abgründe zur Rechten und die ragenden Felswände auf der anderen Seite. Ununterbrochen gellte hinter ihnen das Horn des Verfolgers, der sich bedenklich genähert hatte. Aber das Ende der ebenen Strecke war gekommen, und auf dem ansteigenden, kurvenreichen Teil, der folgte, war der wendigere Wagen Altons dem anderen überlegen. Warren raste weiter, nahm eine Linkskurve, schwang den Wagen in eine steile Kehre. Plötzlich trat er das Bremspedal durch und brachte den Wagen zum Stehen.


  In fassungslosem Staunen blickten Warren und Marge durch die Windschutzscheibe. Blendender Sonnenschein überflutete das Gelände vor ihnen. Es war nicht anders, als habe ihnen jemand eine Binde von den Augen genommen. Verschwunden waren die Bäume und Abhänge, es gab keine Felswände mehr. Vor ihnen lag ein weites Tal, über dem sich ein mit winzigen weißen Wölkchen bedeckter blauer Himmel dehnte. Und in diesem Tal lag eine durchaus ungewöhnliche Stadt. Deutlich waren die Türme großer Gebäude zu erkennen, Türme, die aus Glas oder einem hell schimmernden Metall bestanden. Andere, von bizarren Kuppeln gekrönt, erinnerten an die Pracht orientalischer Märchenstädte. Eine Art Mauer war um die Stadt gezogen, mit zahlreichen Toren, von denen Straßen in das Innere der Stadt liefen. Von einigen der Türme wehten Fahnen, hier und da stiegen Rauchwölkchen auf, und es sah aus, als würden irgendwelche Geschosse in den Himmel geschleudert.


  Vor der Stadt dehnte sich ein weites Feld, auf dem sich zwei Armeen gegenüberstanden. Männer kämpften miteinander, Rauch und Staub lagerten über der Szene, Einschläge warfen hohe Erdfontänen in die Luft. Warren und Marge erkannten die kämpfenden Gestalten in aller Deutlichkeit. In Sekundenbruchteilen nahmen sie das verblüffende Bild in sich auf, dann nahm ein anderer Vorgang ihre Aufmerksamkeit in Anspruch. Aus dem Tal führte eine breite Straße genau auf sie zu, und auf dieser Straße rollte eine Kolonne gepanzerter Fahrzeuge heran. Die Panzer rumpelten unbeholfen auf unzähligen Rädern, sie waren bemannt von Soldaten, die schwere Metallhelme trugen. Die Besatzung des vordersten Wagens schien die beiden Fremden entdeckt zu haben. Die Männer reckten die Arme, ihre aufgeregten Gesten deuteten daraufhin, daß sie sich Befehle zuriefen, obwohl nicht der geringste Laut zu vernehmen war. Langsam und drohend richteten sich die auf den Fahrzeugen montierten Kanonen auf Warrens Wagen.


  Marges Reaktion war instinktiv und nicht vom Verstand diktiert. Sie riß die Kamera ans Auge und drückte auf den Auslöser. Dann erst schien ihr die drohende Gefahr zu Bewußtsein zu kommen, und sie stieß einen schrillen Schrei aus. Dieser Schrei löste die Erstarrung, in die der seltsame Anblick Warren versetzt hatte. Er nahm den Fuß von der Bremse, trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch und schloß für einen Sekundenbruchteil die Augen. Als er sie wieder öffnete, fiel sein Kinn vor Erstaunen herab. Da war kein Tal mehr, keine dunklen Sprengwolken, keine gepanzerten Fahrzeuge, auf denen wild gestikulierende Soldaten kauerten. Er sah nichts anderes als das, was er Sekunden zuvor erblickt hatte – den steinigen Weg, die Abgründe rechts, ragende Felswände auf der anderen Seite. Er zog den Wagen durch die nächste Kurve und warf aus den Augenwinkeln einen Blick auf Marge.


  „Oh!“ seufzte das Mädchen und ließ sich auf dem Sitz zurückfallen. In diesem Augenblick hörten sie es. Das dröhnende Hupen hinter ihnen brach unvermittelt ab, Bremsen kreischten, ein dumpfer Aufprall, ein Krachen und Bersten, das sich mehrmals wiederholte.


  „Scheint, daß unser Freund mit der Kurve nicht fertig wurde“, sagte Warren ungerührt. „Oder ist er in die falsche Richtung abgebogen? Hat die Vision ihn ebenfalls genarrt?“


  Marge wandte sich um und suchte die Straße ab. „Fahren wir zurück? Der Wagen ist verschwunden. Wir müssen uns doch …“


  Warren gab Gas, und der Wagen schoß mit einem Satz vorwärts. „Der Weg ist zu schmal zum Wenden“, knurrte er kurz. „Wir fahren weiter. Wenn oben jemand wohnt, können wir Bescheid geben, daß sie sich um den Fahrer hinter uns kümmern. Wir dürfen unsere Aufgabe nicht vergessen, Marge. Sie wissen, warum wir hier sind.“


  „Dann fahren Sie endlich langsamer!“ erwiderte das Mädchen ärgerlich. „Andernfalls erscheint im „Star“ bestenfalls unser Nachruf.“


  Warren nickte grinsend. „Wahrscheinlich haben Sie recht“, gab er zu und verringerte die Geschwindigkeit. „Ich hoffe, Sie sind sich darüber klar geworden, daß wir nun selbst die erste Vision miterlebt haben. Haben Sie eigentlich Geräusche gehört? Ich nicht. Und das, obwohl ich gepanzerte Fahrzeuge rollen sah und Soldaten, die sich offensichtlich Befehle zuschrien.“


  „Ja“, nickte Marge gedankenvoll, „das stimmt. Auch ich habe keinen Laut vernommen. Dafür hoffe ich aber etwas anderes zu haben – einen netten kleinen Schnappschuß in meiner Kamera.“


  „Warten wir es ab. Wenn das Ganze eine Halluzination war, ist auf Ihrem Film nicht mehr zu sehen als das, was wir jetzt erblicken.“


  Hinter der Kurve, durch die der Wagen eben schoß, verbreiterte sich die Straße. Sie durchfuhren ein Wäldchen, dessen Bäume sich bald lichteten. Auf der Lichtung erhob sich ein schloßähnliches Gebäude. Hinter diesem Gebäude, in einem weiten Park mit dichtem Baumbestand, lagen weitere Häuser, von denen das eine, das völlig fensterlos war, von einer großen metallenen Kuppel gekrönt wurde. Beim Anblick der Kuppel dachte Alton sofort an eine Sternwarte.


  Er brachte den Wagen vor dem Eingang des schloßähnlichen Baues zum Stehen und reckte sich. „Da wären wir“, sagte er. „Am Ziel unserer Wünsche, wie mir scheint. Bin gespannt, ob wir in einer Stunde klüger sein werden. Ich habe die Absicht, mich da drin ein wenig umzuschauen. Kommen Sie mit?“


  „Dachten Sie, ich würde brav warten, bis Sie zurückkommen?“ fragte das Mädchen ironisch. „Dann muß ich Ihnen sagen, daß Sie sich in mir geirrt haben, Warren.“


  Alton wartete, bis Marge ausgestiegen war, dann gingen sie die wenigen Stufen zur Tür hinauf. Bevor sie die Klingel in Bewegung setzen konnten, öffnete sich das Portal. Zwei Männer standen im Türrahmen. Sie waren groß und breitschultrig. Der eine hatte blitzende Augen und eine breite Narbe am Kinn, und er musterte die Ankömmlinge mit gehobenen Brauen.


  „Was tun Sie hier?“ fragte er unfreundlich. „Zu wem wollen Sie?“


  Der zweite Mann, dessen Nase wie die eines Boxers breitgeschlagen war, gab dem andern einen Stoß in die Seite. „Frag’ nicht so viel, laß sie ‘rein, Jack!“ sagte er rauh. „Es ist besser, wenn wir es dem Chef überlassen, mit ihnen zu sprechen.“


  Jack nickte widerstrebend. Er trat zur Seite und deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Kommen Sie ‘rein! Dort entlang!“


  Warren, der die Absicht gehabt hatte, sich als Reporter auszuweisen, überlegte es sich anders. Erst wollte er den Chef sehen. Wer weiß, ob die beiden Burschen ihn zu ihm ließen, wenn sie erfuhren, daß er von einer Zeitung kam. Er schob seinen Arm unter den Marges und grinste spitzbübisch. „Komm in mein Netz, flüsterte die Spinne!“ sagte er leise, während er das Mädchen mit sich zog.


  Der Mann mit dem Boxergesicht schloß die Tür hinter ihnen. Sie befanden sich in einer großen halbdunklen Halle, und Jack führte sie in einen hellen, freundlicheren Raum. Er bedeutete ihnen zu warten und verschwand in einem der angrenzenden Räume.


  


  


  4. Kapitel


  


  Warren blickte sich um. Das Zimmer war anheimelnd eingerichtet. An der einen Wand befand sich ein großer Kamin, die Fenster standen halb offen und gaben den Blick auf den Park frei. Dicke Teppiche bedeckten den Boden, schwere Polstergarnituren bildeten eine gemütliche Ecke neben dem Kamin. Unzählige Bücher ruhten in hohen Regalen, ein großer Schrank enthielt einen Plattenspieler und viele Schallplatten. Von der hinteren Ecke des Zimmers führte eine Wendeltreppe in das obere Stockwerk.


  Von dem Breitnasigen bewacht, harrten Warren und das Mädchen der kommenden Dinge. Der Breitnasige schien nicht sehr gesprächig. Er beantwortete Warrens Fragen mit einem Achselzucken, das von einem unverständlichen Brummen begleitet war.


  Jack erschien bald wieder, begleitet von einem älteren grauhaarigen Mann, der mit unauffälliger Eleganz gekleidet war.


  „Aha!“ sagte der Mann und richtete einen Blick seiner grauen Augen auf die beiden Eindringlinge. „Darf ich fragen, welchem Umstand wir Ihren unerwarteten Besuch verdanken?“


  Warren griff in die Tasche und zog seinen Presseausweis. „Gestatten Sie, daß wir uns vorstellen! Wir kommen vom ‚Star’.“ Der Mann machte eine abwehrende Handbewegung, ließ Warren aber weitersprechen, ohne ihn zu unterbrechen. Alton sagte mit kurzen sachlichen Worten, warum sie gekommen seien, und der Mann nickte:


  „Mein Name ist Enderby, Dr. James Enderby. Es freut mich, daß Sie nicht unter fadenscheinigen Vorwänden hier einzudringen versuchen. Leider muß ich Ihnen trotzdem gleich reinen Wein einschenken und Ihnen erklären, daß Ihr Besuch durchaus unerwünscht ist. Wir legen keinerlei Wert auf Publizität, und ich sehe mich leider gezwungen, Ihnen jede Unterstützung bei Ihrer Arbeit zu verweigern.“


  „Bedauerlich, wirklich sehr bedauerlich“, murmelte Warren ärgerlich. „Ich nehme an, daß gerade Sie uns die Aufklärung über gewisse Vorgänge, für die unser Blatt sich interessiert, geben könnten. Alle Spuren weisen hierher, und da Sie hier wohnen, liegt die Vermutung nahe, jene Ereignisse mit Ihrer Tätigkeit in Verbindung zu bringen.“


  Marge hatte sich in einem Lehnstuhl niedergelassen und beschäftigte sich damit, ihr Make-up aufzufrischen. „Mr. Alton hat recht“, sagte sie, während sie Enderby im Spiegel beobachtete. „Wir sind Journalisten, und die Öffentlichkeit verlangt Aufklärung. Warum tun Sie so geheimnisvoll? Warum diese Ungastlichkeit? Ich gestehe Ihnen ehrlich, daß mir ein derartiger Empfang noch nicht bereitet wurde. Nach dem Schreck, den wir auf dem Weg hierher zu überstehen hatten, hatte ich eigentlich mit einer freundlicheren Begrüßung gerechnet.“


  Zwischen Dr. Enderbys Brauen bildete sich eine tiefe Falte. „Von welchem Schreck sprechen Sie?“ fragte er lauernd. Auch Jack und der Breitnasige starrten Marge erwartungsvoll an.


  Das Mädchen ließ den Lippenstift sinken und lächelte ironisch. „Von dem Freiluftfilm, den Sie uns während der Fahrt vorführten“, sagte sie mit ihrer sanftesten Stimme. „Wir sind zu Tode erschrocken. Die Sache war durchaus nicht zum Lachen.“


  „Ein Freiluftfilm?“ wiederholte Enderby verdutzt. „Wovon sprechen Sie? Wollen Sie mir nicht erzählen, was Ihnen begegnete?“


  „Tun Sie doch nicht so“, sagte das Mädchen ungeduldig. „Ich habe zwar keine Ahnung, auf welchem Wege Sie diese Visionen bewerkstelligen, aber ich zweifle nicht daran, daß ihr Ursprung hier oben auf dem Berg liegt.“


  „Was denn – was denn …“ Enderby brach ab und blickte sich wie hilfesuchend um. Ehe er sich wieder gefaßt hatte und weitersprach, wurde die Tür aufgerissen, und eine seltsame Gestalt stürmte in den Raum. Warren erkannte sofort den Mann, der ihnen in dem schwarzen Kombiwagen gefolgt war. Das Jackett hing ihm in Fetzen um die Schultern, die Hose wies breite Risse auf, sein Gesicht und die Hände waren zerschrammt und blutverkrustet. Man sah ihm an, daß er sich nicht in bester Stimmung befand.


  Als er Warren und das Mädchen erblickte, stieß er einen wütenden Schrei aus. „Das sind sie! Diesen beiden habe ich es zu verdanken! Durch ihre verdammte Schnüffelei hätte ich mir um ein Haar das Genick gebrochen!“


  Er traf Anstalten, sich auf Warren zu stürzen, aber Jack und der Breitnasige packten ihn und hielten ihn fest. „Langsam, Kenster“, sagte Jack. „Setzen Sie sich und erzählen Sie! Was ist passiert? Sind Sie vom Weg abgekommen?“


  Kenster ließ sich in den nächsten Stuhl fallen und starrte die Reporter verbissen an. „Ich – vom Weg abgekommen? Ich war hinter den beiden her. Sie haben unten die Leute ausgequetscht und sich danach erkundigt, wer hier oben wohnt. Sie sind wie die Verrückten gefahren. Ich wollte sie überholen und dafür sorgen, daß sie wieder umkehren. Was haben sie hier oben zu suchen!“ Er brach ab und biß sich auf die Lippen. Wahrscheinlich dachte er an die Vision, hütete sich aber davon zu sprechen.


  „Sprechen Sie nur weiter!“ nickte Warren ihm ermunternd zu. „Erzählen Sie ruhig, was Ihren Unfall verursachte. Sie haben doch auch diese eigenartige Erscheinung beobachtet, nicht wahr? Sie haben die Panzer gesehen und vor Schreck die Herrschaft über das Steuer verloren. War es nicht so?“


  Kenster betastete sein zerschundenes Gesicht. „Stimmt“, gab er murrend zu. „Der Teufel weiß, wie es passierte. Auf einmal war der Weg verschwunden. Kein Wunder, daß ich mit dem Wagen in den Abgrund fuhr. Hatte Glück, daß ich zwischen zwei Baumstämmen hängen blieb. Mußte fast zehn Meter auf der senkrechten Wand klettern. War eine verdammte Arbeit, kann ich nur sagen.“


  „Einen Moment“, schaltete Enderby sich ein. „Ehe Sie weiterreden, Kenster, gehen Sie auf Ihr Zimmer und versetzen Sie sich wieder in menschenähnlichen Zustand. Lassen Sie auch Ihre Schrammen verbinden. Um den Wagen kümmern wir uns später.“


  Kenster schlich brummend und mit einem unfreundlichen Blick auf Warren hinaus. Sie hörten ihn die Treppe hinaufsteigen. Warren räusperte sich und wandte sich Enderby zu.


  „Hören Sie zu, Doktor“, sagte er, und seine Augen funkelten angriffslustig. „In dieser Gegend geschehen seltsame Dinge. Es ist mein Beruf, solchen Dingen nachzugehen und nicht eher Ruhe zu geben, bis sie ihre Klärung gefunden haben. Die Leute, die hier herum wohnen, erzählen von merkwürdigen Visionen. Und wenn Sie es tausendmal abstreiten, für mich steht fest, daß Sie mit diesen Dingen zu tun haben alles spricht dafür. Welcher vernünftige Mensch zieht sich in solche Einsamkeit zurück! Dazu Ihre Leibwächter und die Verbotstafel unten am Weg. Das Ganze sieht aus wie ein schlechter Film, in dem Verbrecher und Verschwörer die Hauptrollen spielen. Diese junge Dame und ich sind Reporter einer der größten amerikanischen Zeitschriften. Sie können uns nicht einfach abweisen wie zwei Hausierer. Oder gar uns hier ob gefangensetzen. Unser Verleger würde das bald erfahren, und dann hätte die Presse erst recht ihr Fressen. Fragt sich nur, wie Sie dabei abschneiden würden. Auf die Dauer läßt sich doch nicht verbergen, was hier oben vorgeht. Fänden Sie es nicht vernünftiger, mit der Geheimniskrämerei aufzuhören und uns reinen Wein einzuschenken?“


  Enderby musterte Alton, ohne eine Miene zu verziehen. „Weder Sie persönlich noch Ihre Tätigkeit als Reporter vermögen mich sonderlich zu beeindrucken“, erwiderte er mit ruhiger Gelassenheit. „Nehmen Sie zur Kenntnis, daß ich in der Lage bin, jede Veröffentlichung über unsere Tätigkeit zu verhindern. Wobei ich die Bemerkung, daß hier nichts Ungesetzliches geschieht, für überflüssig halte. Ich will Ihnen aber eine Andeutung machen, damit Sie sehen, daß ich kein leeres Stroh dresche. Dieses Gelände mit allen Gebäuden, die Sie gesehen haben, gehört der Lansing-Stiftung. Als Reporter müßte Ihnen der Name dieser Institution etwas sagen. Jeder, der hier oben arbeitet, tut dies als Angestellter der Stiftung, und unsere Tätigkeit betrifft gewisse Forschungen, die absoluter Geheimhaltung unterliegen. Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß unsere Arbeit mit Wissen und Förderung der Regierung geschieht. Damit unterstehen wir auch dem Schutz der Regierung. Ein einziger Anruf bei den Sicherheitsbehörden würde genügen, um jede Veröffentlichung über unsere Forschungsarbeit zu unterbinden.“


  Warren spitze die Lippen und stieß einen gedämpften Pfiff aus. Was Enderby sagte, schien Hand und Fuß zu haben. Die Lansing-Stiftung galt als eines der größten und wichtigsten Forschungszentren der Staaten. Gegründet von Walter Lansing, dem ehemaligen Präsidenten der riesigen gleichnamigen Automobilwerke, stellte die Stiftung Jahr für Jahr gewaltige Mittel für die Weiterentwicklung auf allen wissenschaftlichen Gebieten zur Verfügung, und viele der großartigen Leistungen auf medizinischem und physikalischem Gebiet wären ohne die finanzielle Unterstützung der Stiftung undenkbar gewesen. Der Name Lansing war ein Begriff, den man ernstnehmen mußte.


  Warren war beeindruckt, aber trotzdem entschlossen, sich nicht von seinem Plan abbringen zu lassen. „Jedes Ding hat zwei Seiten, Dr. Enderby“, entgegnete er kühl. „Sie sehen nur die eine, Ihre Arbeit, und Sie verschanzen sich hinter der Regierung, wobei Sie vergessen, daß die Regierung nicht identisch mit der Lansing-Stiftung ist. Die Regierung ist zum Wohle des gesamten Volkes da. Und wenn die von Ihnen geleistete Arbeit unter der Bevölkerung Furcht und Verwirrung hervorruft, so kann das der Regierung nicht gleichgültig sein. Ruhe und Frieden des Landes sind alleroberstes Gebot, und ich halte es für erforderlich, darauf hinzuweisen, daß die Presse die Interessen der Allgemeinheit vertritt. Der „Star“ schreckt vor dem Kapital, das hinter der Lansing-Stiftung steht, keinesfalls zurück.“


  Enderby biß sich auf die Lippen und machte eine ärgerliche Bewegung. Er kam aber nicht mehr zu einer Erwiderung, denn aus einer Tür im Hintergrund trat ein Mann in weißem Kittel und ging schnell auf Enderby zu, den Blick auf einen Stoß Papiere in seiner Hand gerichtet.


  „Nun, Dr. Weidekind?“ fragte Enderby, offensichtlich ungehalten über die Störung.


  Weidekind, ein dürrer Mann mit hagerem Gesicht, schien die Anwesenheit der Fremden nicht zu bemerken. „Schon wieder Phasenstörungen mit den Rückstrahlern“, erklärte er, eifrig in seine Notizen vertieft, „Wir müssen damit rechnen, daß wieder Spiegelungen aufgetreten sind. Diesmal ist es Planet Zwei auf NNW zweihundertfünfundsechzig. Ein interessanter Krieg ist dort entbrannt. Ich halte es für angebracht, die Impulse auf die Strahlwand Ost zu verstärken.“


  Enderby nickte ungeduldig. „In Ordnung, Weidekind, ich hatte damit gerechnet. Ich möchte Sie bitten, das Thema nicht weiter zu erwähnen, denn wir haben Besuch.“ Er sagte es gereizt. Die Unvorsichtigkeit des anderen schien ihm zu mißfallen.


  Der hagere Mann hob den Kopf und bemerkte erst jetzt, daß Enderby nicht allein war. „Verzeihung“, murmelte er verwirrt, „ich habe nicht gewußt, daß Sie …“


  „Gehen Sie und schalten Sie den Rückstrahler ab!“ unterbrach Enderby. „Ich bin in wenigen Minuten bei Ihnen.“


  Weidekind nickte, warf einen neugierigen Blick auf das Mädchen und verließ den Raum. Sekundenlang herrschte verlegene Stille, und in dieser Stille erkannte Warren Alton, was er bisher nur im Unterbewußtsein wahrgenommen hatte. Ein heller, leiser Summton war während der ganzen Zeit von draußen hereingedrungen und ging plötzlich in ein tiefes, anhaltendes Brummen über.


  Warren brach das Schweigen und wandte sich Enderby zu, der ihn immer noch ablehnend anblickte. „Halten Sie es nicht doch für ratsam, zu einer Zusammenarbeit mit der Presse zu kommen, Doktor?“ fragte er mit ironischem Lächeln. „Wir wurden eben ungewollt Zeuge der an Sie gerichteten Worte. Danach scheinen Sie die Verbindung zu anderen Planeten aufgenommen zu haben. Glauben Sie im Ernst, dergleichen ließe sich auf die Dauer geheimhalten? Sind Ihnen unkontrollierbare Gerüchte lieber als eine objektive Berichterstattung?“


  Enderby war verwirrt. „Verbindung mit anderen Planeten?“ wiederholte er. „Wie kommen Sie auf die Idee? Sie können doch nicht …“ Er brach ab, seine Stimme verlor sich in einem undeutlichen Murmeln.


  Wieder öffnete sich die Tür, und Kenster kam zurück. Er hatte sich gesäubert und trug einen gutsitzenden Anzug, aber in seinen Zügen stand unverkennbar noch der Ärger über das Mißgeschick, das ihm widerfahren war.


  „Ich habe eine Idee, Chef“, sagte er, entschlossen auf Enderby zusteuernd. „Eine Idee, durch die alle Probleme gelöst werden. Geben Sie mir die Erlaubnis, die beiden unerwünschten Gäste dahin zu befördern, wo sie mich hinbefördern wollten. Dann gibt es keine Mitwisser an unseren Geheimnissen mehr. Warum soviel Umstände?“


  „Bravo!“ stichelte der Plattnasige. „Ein glänzender Gedanke. Sollen wir, Chef? In ein paar Minuten ist der Fall ausgestanden.“


  Jack, der dritte Bewacher, wurde ärgerlich. Auch er musterte Warren nicht gerade mit Wohlwollen, hatte aber sein Temperament besser in der Gewalt.


  „Blödsinn, Chef“, knurrte er. „Unmöglich! So etwas können wir nicht tun. Schon gar nicht, da so ein nettes Mädchen mit dabei ist.“ Er warf Marge einen bewundernden Blick zu, den sie gelassen erwiderte.


  „Danke!“ nickte sie Jack zu. „Es gibt doch noch Kavaliere. Ihre Freunde scheinen mehr für die rauhen Sitten zu sein.“


  Warren Alton verschränkte die Arme über der Brust. „Ich warne Sie, Dr. Enderby!“ sagte er scheinbar gelassen. „Wenn Sie Gewalt anwenden, gewinnen Sie nichts. Früher oder später käme die Wahrheit doch ans Licht. C. B. Carlyle ist nicht der Mann, der zwei seiner besten Reporter einfach abschreibt, ohne peinliche Untersuchungen anzustellen.“


  Enderby blickte auf. Man sah ihm an, daß er den Vorschlag Kensters nicht einen Augenblick erwogen hatte. „Sagten Sie Carlyle?“ fragte er mit sichtlichem Interesse.


  Warren nickte wortlos.


  „Was hat Carlyle mit Ihrer Anwesenheit hier zu tun? Hat er Ihnen persönlich diesen Auftrag erteilt?“


  Als Warren bejahte, rieb sich Enderby das Kinn. „Warten Sie einen Augenblick“, sagte er und ging auf das Telefon am Ende des Raumes zu. „Ich werde das Präsidium der Stiftung anrufen. Sollen sie dort sehen, einen Ausweg zu finden.“


  Während Enderby telefonierte, unterhielten sich die drei Bewacher flüsternd, ohne Warren und das Mädchen aus den Augen zu lassen.


  Warren ließ sich achselzuckend in einen Sessel fallen, zog sein Notizbuch und begann eifrig darin zu schreiben.


  Kurz darauf kam Weidekind, begleitet von mehreren anderen Männern, wieder herein. Während seine Begleiter sich der weißen Mäntel entledigten und in den Sesseln am Kamin Platz nahmen, trat Weidekind auf Warren zu.


  „Es tut mir leid“, murmelte er. „Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen. Ich hatte keine Ahnung, daß Sie sich mit Dr. Enderby in einer dienstlichen Besprechung befanden.“


  „Schon gut“, wehrte Warren ab und schob sein Notizbuch in die Tasche. „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Die Arbeit hat natürlich immer Vorrang. Außerdem handelte es sich, streng genommen, auch nicht um eine dienstliche Unterredung.“ Er stand auf und benutzte die Gelegenheit, sich und Marge bekanntzumachen.


  Weidekind deutete eine leichte Verbeugung an. „Sehr erfreut“, sagte er. „Hübsche, junge Damen bekommen wir in unserer Einsiedelei nicht oft zu sehen. Die einzigen Angehörigen des schönen Geschlechtes, die hier oben arbeiten, sind alles andere als jung und knusprig.“


  Marge mußte lachen. „Um Gottes willen! Wie halten Sie das nur aus? Sind Sie Tag und Nacht nur damit beschäftigt, die Taten unserer Freunde vom Mars zu verfolgen?“


  Weidekind hob die Brauen. „Hm, Freunde vom Mars ist nicht ganz der richtige Ausdruck. Immerhin …“ Er wurde von einem dunkelhaarigen Mann in den Dreißigern unterbrochen.


  „Wollen Sie uns nicht bekannt machen, Hans? Sie wissen doch, daß wir alle uns über jedes neue Gesicht freuen, das hier oben auftaucht.“


  Weidekind übernahm die Vorstellung. Namen schwirrten durch die Luft, jeder fing sie nur mit halbem Ohr auf, wie das bei Vorstellungen üblich ist.


  Warren musterte die Männer neugierig. „Wenn mich nicht alles täuscht, sind Sie Ingenieure, Männer der Wissenschaft jedenfalls“, stellte er fest. „Oder irre ich mich? Habe ich das Vergnügen mit Beamten des Landwirtschaftsministeriums?“


  Allgemeines Gelächter beantwortete seine scherzhafte Frage. Der Mann mit dem Namen Leopold Steiner zwinkerte seinem dunkelhaarigen Kollegen zu. Stanhope, offenbar der jüngste der Gruppe, fing den Blick auf.


  „Sagen Ihnen denn die Namen Steiner und Marco nichts?“ fragte er Warren verwundert. „Sie sind doch Journalist, und als Reporter des „Star“ dürften Sie eine solche Bildungslücke nicht aufweisen. Erinnern Sie sich nicht an die mit diesen Namen verbundenen aufsehenerregenden Veröffentlichungen, die vor genau einem Jahr durch die Presse gingen?“


  Warren überlegte schnell und konzentriert. Zu diesem Zeitpunkt hatte ihn ein Auftrag nach Japan geführt. Man konnte, auch als Journalist, nicht überall zur gleichen Zeit sein. Bevor er verneinend den Kopf schütteln konnte, schaltete sich Marge zu seiner Überraschung ein.


  „Ich glaube, die Fotos der beiden Herren sogar im „Star“ gesehen zu haben“, sagte sie. „Zur Vorbereitung auf meinen Auftrag ging ich die beiden letzten Jahrgänge durch. Betrafen die Arbeiten nicht neue Theorien über die Milchstraßensysteme?“


  Steiner nickte geschmeichelt.


  „Dann sind Sie also Astrophysiker“, sagte Warren schnell. „Und der Kuppelbau, den wir bemerkten, enthält das Observatorium. Nun wird mir manches klar.“


  Bevor jemand antworten konnte, legte Enderby den Hörer auf und kam schnell auf die Gruppe zu.


  „Bitte halten Sie sich in Ihren Äußerungen zurück, meine Herren“, sagte er warnend, um sich sofort Warren zuzuwenden. „Habe ich Sie recht verstanden, Mr. Alton? Ist C. B. Carlyle der Mann, in dessen. Auftrag Sie und Ihre Begleiterin sich hier befinden?“


  Warren nickte.


  „Dann möchte ich Sie bitten, sich umgehend telefonisch mit Mr. Carlyle in Verbindung zu setzen“, fuhr Enderby fort. „Ich bin überzeugt, daß er neue Richtlinien für Sie haben wird.“


  Warren ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. Die Verbindung mit New York war schnell hergestellt, schon nach wenigen Sekunden vernahm er die Stimme Carlyles.


  „Hallo, Alton“, sagte C. B. und seine Stimme klang frisch und munter. „Ich bin bereits im Bilde. Sie haben es also geschafft und sind auf den Kern der Dinge gestoßen. Fein, tadellose Arbeit, für die ich Ihnen meine Anerkennung ausspreche. Leider bin ich gezwungen, Ihnen eine neue Marschrichtung zu geben. Was da von der Lansing-Stiftung ausgebrütet wird, ist eine tolle Sache. Im einzelnen kann ich Ihnen nicht sagen, worum es sich handelt, aber die erste Atomexplosion war ein kleiner Fisch dagegen. Ich habe mit dem Lansing-Präsidium vereinbart, daß Sie und das Mädchen dortbleiben, bis die Arbeit abgeschlossen ist. Gentlemen-agreement, verstehen Sie? Eine Hand wäscht die andere. Wir schweigen vorerst, dafür werden Sie und Miß McElroy zu offiziellen Berichterstattern für das Projekt ernannt. Ich glaube, wir machen dabei kein schlechtes Geschäft, Warren. Bleiben Sie also und versuchen Sie, sich nützlich zu machen, soweit Gelegenheit dazu ist. … Wie lange das dauern kann? Soviel ich von Dr. Enderby hörte – er erhielt vor sieben Jahren den Nobelpreis für Physik, erinnern Sie sich? – müssen Sie mit mehreren Monaten rechnen. Fangen Sie jetzt nicht an zu jammern, diese Sache kann der Knüller Ihres Lebens werden.“


  Warren benutzte die Atempause, die C. B. machte, um eine Frage einzuwerfen. „Wie soll ich hier sinnvolle Arbeit leisten, wenn Sie mir keine Einzelheiten über das Unternehmen mitteilen, Sir? Sie haben doch mit dem Präsidium gesprochen. Ist denn nicht zur Sprache gekommen, wieweit wir eingeweiht werden?“


  „Halten Sie sich an Enderby“, brummte C. B. „Er wird Ihnen die Tatsachen wahrscheinlich nur in kleinen Dosen verpassen, aber allmählich wird sich das Bild abrunden. Ich sorge dafür, daß Ihre Gehälter pünktlich überwiesen werden. Da fällt mir ein – der Name des Unternehmens ist mir bekannt: Projekt Mikrokosmos. Der Teufel mag wissen, was darunter zu verstehen ist. Wir haben jedenfalls die Exklusivrechte, und ich verspreche Ihnen, die Berichte groß unter Ihrem Namen zu bringen. So, und nun geben Sie mir diesen Dr. Enderby, damit ich unsere Abmachungen bestätigen kann. Machen Sie’s gut, Warren!“


  Alton gab Enderby einen Wink und überließ ihm den Hörer. Nachdenklich ging er wieder auf die Gruppe zu, die ihm gespannt entgegensah.


  Projekt Mikrokosmos! Was, so fragte er sich verwundert, war darunter zu verstehen?


  


  


  5. Kapitel


  


  „Ich darf also feststellen, daß Ihr Stab zwei neue Mitarbeiter gewonnen hat“, sagte Warren zu Enderby, nachdem dieser das Gespräch beendet hatte. „Hoffentlich macht es Ihnen keine Umstände, uns so unterzubringen, daß wir Ihnen möglichst wenig im Wege sind.“


  Enderby lächelte zum ersten Male. „Ich freue mich über die getroffene Regelung, Mr. Alton“, sagte er aufrichtig. „Um ehrlich zu sein – wir sind viel zu wenig Leute für die gewaltige Aufgabe, die wir zu erfüllen haben.“


  Marge stand auf. „Und wie steht es mit mir? Werde ich als einziges weibliches Wesen in der Runde als Außenseiter betrachtet?“


  „Keineswegs, Miß McElroy“, erwiderte Enderby. „Als Fotografin sollten Sie uns sehr nützlich sein. Im übrigen sind zwei weitere Damen auf Thunderhook. Unsere tüchtige Köchin und die Haushälterin. Sie werden sich also nicht fehl am Platze fühlen. Und nun, meine Herren, glaube ich, daß es Zeit zum Essen wäre.“


  Wie auf ein Stichwort betrat eine Frau mit vollem, gutmütigem Gesicht den Raum und begann die lange Tafel zu decken. Wenige Minuten später saß die Gruppe der Wissenschaftler einschließlich der drei Bewacher am Tisch und ließ es sich schmecken. Die Unterhaltung drehte sich um alltägliche Dinge, niemand erwähnte das Projekt Mikrokosmos.


  Als der Kaffee gebracht wurde, wandte sich Warren an Enderby und fragte rund heraus, worum es sich bei dem Projekt Mikrokosmos handele. Ehe Enderby antwortete, schaltete Kenster sich ein. „Ich halte es für falsch, Doktor, Mr. Alton und Miß McElroy zu informieren“, sagte er warnend. „Wer garantiert uns für sie? Sie sind nicht von den Sicherheitsbehörden überprüft worden. Wer sagt uns, daß die beiden nicht mit einem bestimmten Auftrag hergekommen sind und von ihren Kenntnissen in unerwünschtem Sinne Gebrauch machen? Im Namen meiner Dienststelle muß ich gegen Ihre Absicht Einspruch erheben.“


  Louis Marco nickte zustimmend. „Wir sollten es uns reiflich überlegen, Enderby. Geht etwas schief, haben wir die Nackenschläge.“


  Enderby wischte die Einwände mit einer ungeduldigen Handbewegung beiseite. „Ich handele nicht nach eigenem Ermessen, sondern auf Anweisung des Präsidiums“, erwiderte er gereizt. „Mr. Carlyle, an dessen Ehrenhaftigkeit keine Zweifel bestehen, garantiert für seine beiden Reporter. Auch die Vernunft gebietet, daß wir uns mit den Tatsachen abfinden. Schicken wir Mr. Alton und seine Begleiterin fort, so verlieren wir die Kontrolle über sie. Solange sie aber in unserer Gesellschaft sind, können wir sie im Auge behalten.“


  Warren hatte dem Wortwechsel mit wachsendem Unbehagen gelauscht. „Wozu das Gerede?“ fragte er unwirsch. „Ich denke, es sind bereits feste Vereinbarungen mit dem Präsidium getroffen. Mr. Carlyle hat mir bestätigt, daß Miß McElroy und ich Ihnen als offizielle Berichterstatter zugeteilt sind. Dazu gehört, daß man uns in die Geheimnisse Thunderhooks einweiht.“


  Enderby nickte. „Das wird auf einem Rundgang geschehen, Mr. Alton“, bestätigte er. „Wer hat augenblicklich im Observatorium Dienst?“


  „Rendell“, antwortete Steiner. „Ich löse ihn gleich ab.“


  Enderby erhob sich, Warren und Marge folgten seinem Beispiel. Sie verließen das Gebäude und durchquerten unter Enderbys Führung den Park. „Sie werden alles, was Sie hier sehen, in höchstem Maße außergewöhnlich finden“, sagte Enderby, während er auf eine Reihe von Gebäuden zumarschierte, die zwischen den Bäumen sichtbar waren. „Unter jener Kuppel dort werden Sie den seltsamsten Anblick genießen, den ein Mensch jemals hatte. Lassen Sie sich nicht verblüffen, alles, was Sie sehen, ist von Menschenhand geschaffen. Sind Sie einigermaßen mit dem Gebiet vertraut, auf dem Steiner einen Namen hat? Vor einigen Jahren schrieben die Zeitungen viel über die Ergebnisse seiner Forschungen.“


  „Ich hatte inzwischen Zeit, mir den Kopf zu zerbrechen, woher sein Name mir bekannt ist“, nickte Warren. „Spielte er nicht als Mitarbeiter im Atomlabor von Hanford eine bedeutende Rolle? Seine Theorien über atomare Kräfte und ihre Anwendung erregten ziemliches Aufsehen, wenn ich mich recht erinnere. In letzter Zeit hörte ich allerdings weniger über ihn.“


  „Mit Recht“, sagte Enderby lächelnd. „Projekt Mikrokosmos ist eine Schöpfung Steiners. Er kam mit seinem Plan zur Lansing-Stiftung, und man gewährte ihm die Unterstützung, die er brauchte.“


  Sie waren während des Gespräches vor einem flachen Betongebäude angekommen. „In diesem Bau ist unser Atommeiler untergebracht“, erklärte Enderby. „Er versorgt uns mit den benötigten Energien. Bitte versuchen Sie nicht, das Gebäude zu betreten, ohne uns darüber zu informieren. Der Zugang ist zwar gesichert, aber ich möchte vermeiden, daß Ihnen infolge Gedankenlosigkeit oder Leichtsinn etwas zustößt.“ Enderby setzte den Weg fort und führte die beiden in weitem Bogen um den Atommeiler, bis sie vor drei länggestreckten Gebäuden Halt machten. In dem einen waren die Wohnräume der Wissenschaftler, das zweite enthielt riesige Archive mit wissenschaftlichem Material. In dem letzten Gebäude befanden sich die Laboratorien, sowie große Räume mit blitzenden Rechenmaschinen und Elektronengehirnen.


  Kurz darauf standen sie vor dem letzten Gebäude, jenem kuppelförmigen Bau, den Enderby offensichtlich als Höhepunkt des Rundganges betrachtete. „Hier drin werden Sie das Projekt Mikrokosmos selbst sehen“, sagte er mit feierlichem Ernst. „Ich möchte Ihnen keinen gelehrten Vortrag halten, bevor das Projekt nicht selbst auf Sie gewirkt hat. Sie werden erkennen, daß es genau das darstellt, was sein Name besagt.“ Er stieß eine Tür auf und ließ Warren und Marge den Vortritt. Erstaunt blickten die beiden Reporter sich um. Sie befanden sich auf einer stählernen Galerie, die um die Mitte der Innenseite einer mächtigen Kugel lief, deren obere Hälfte unter der Kuppel verborgen lag, während die untere Hälfte sich tief in den Erdboden senkte. Marge und Warren stützten sich auf das Geländer und starrten fasziniert auf das Bild, das sich ihnen bot. Es war ihnen, als blickten sie in eine andere Welt. Der kugelförmige Raum war von einer Unzahl blitzender, zuckender Punkte erfüllt, die zu schweben schienen. Dichte Strudel weißer Nebel waberten über die Mitte der Kugel und teilten sie in zwei Hälften. Je länger Marge und Alton auf das rätselhafte Bild starrten, umso mehr gewannen sie den Eindruck, daß die hellen Punkte sich in einer ständigen, harmonischen Bewegung befänden und die Nebel gegen die dunkle Schwärze kämpften, die wie der Ausdruck absoluten Nichts wirkte. Der Anblick war so ungeheuer, daß die Betrachter stumm blieben und mit dem Gefühl kämpften, vor einem Abgrund zu stehen, der kein Ende hatte.


  Obwohl das Blitzen der hellen Punkte ihren Augen weh tat, wagten sie doch nicht, den Blick abzuwenden, weil sie fürchteten, etwas Einmaliges, Wunderbares könnte ihnen entgehen.


  Enderby stand mit über der Brust verschränkten Armen neben ihnen. Er sprach nicht, weil er wußte, daß jedes Wort neben diesem Wunder klein und erbärmlich wirken mußte. Gelassen wartete er, bis Warren sich von dem Anblick losriß, während das Mädchen weiterhin reglos in seiner Stellung verharrte.


  „Mein Gott“, sagte Warren gepreßt. „Was ist das? Es ist wunderbar, einmalig und unbeschreiblich und auch erschreckend, wie alle Dinge, die unser Verstand nicht zu begreifen vermag.“


  Marge wandte sich um, ihre Augen waren geweitet. „Es ist, als blickte man in den Himmel“, flüsterte sie. „Wie ein Traum, den ich als Kind hatte – greifbar vor mir und doch unwirklich, weil er nicht wahr sein kann.“


  Enderby lächelte, Stolz und Genugtuung sprachen aus seinen Zügen.


  „Es ist ein Himmel, in den Sie blickten, Miß McElroy“, sagte er feierlich. „Was Sie sehen, ist der Mikrokosmos, ein richtiges kleines Universum. Die hellen Punkte sind Sterne, die Nebel Milchstraßen, alles unendlich verkleinert, und doch ist die dunkle Schwärze der gewaltige Raum eines anderen Universums.“


  Kopfschüttelnd blickte Warren noch einmal in die dunkle Tiefe. „Ein anderes Universum? Ich würde es für unmöglich halten, sähe ich es nicht selbst. Wie haben Sie das gemacht, Doktor Enderby? Was für eine wunderbar plastische Darstellung! Welch phantastisches Planetarium!“


  „Sie irren“, erwiderte Enderby schnell. „Ich begreife, was in Ihnen vorgeht. Sie können es noch nicht glauben. Es handelt sich weder um eine Darstellung noch um ein Planetarium. Was Sie sehen, ist tatsächlich ein existierendes Universum!“


  Warren schüttelte verständnislos den Kopf. „Wie sollte das möglich sein? Ein Universum, in einem kuppelartigen Gebäude untergebracht? Nein, verzeihen Sie meine Ungläubigkeil:, aber es muß sich um eine optische Täuschung, um eine raffiniert hervorgerufene Illusion handeln.“


  Die Stimme Steiners, der unbemerkt hinzugetreten war, erklang hinter ihnen. „Gewöhnen Sie sich an den Gedanken, daß Sie einer Realität gegenüberstehen, Mr. Alton. Meine Schöpfung ist weder eine optische Täuschung, noch eine mit faulen Tricks hervorgerufene Spiegelung. Kommen Sie, sehen Sie durch eines dieser Teleskope und überzeugen Sie sich selbst!“


  Erst jetzt entdeckte Warren, daß an zahlreichen Stellen der Galerie wissenschaftliche Geräte installiert waren – Teleskope, Spektroskope und andere Instrumente, deren Zweck ihm unbekannt war.


  Steiner trat an eines der Teleskope, gefolgt von Warren und Marge, die ein traumhaftes, nachtwandlerisches Gefühl nicht loswurden. Es war unheimlich, sich in der Nähe des Mikroskopes zu bewegen. Geheimnisvolle Kräfte schienen nach ihnen zu greifen, rätselhafte Wellen sie zu durchdringen. Warren verhielt unschlüssig den Schritt, bis Dr. Enderby zu ihm aufgeschlossen hatte.


  „O“, sagte der Gelehrte und schlug sich die flache Hand gegen die Stirn, „ich muß mich bei Ihnen entschuldigen. Ich hätte Sie vorher auf gewisse Dinge aufmerksam machen sollen. Falls Sie eine Uhr bei sich tragen, so hoffe ich, daß es kein zu wertvolles Stück war, denn sie dürfte jetzt reif für den Schrotthaufen sein. Unser Experiment setzt die Einwirkung äußerst starker magnetischer Felder voraus, ohne die wir die Kontrolle über das von uns Geschaffene verlieren würden. Noch einmal, es tut mir leid, daß ich versäumte, Sie darauf aufmerksam zu machen.“


  Sie gingen weiter, bis sie vor dem Teleskop standen, einem starken Refraktor, der in einer schwenkbaren Halterung auf dem Geländer montiert war. Steiner preßte das Auge gegen das Objektiv, betätigte die Scharfeinstellung und trat zurück.


  „Sehen Sie hindurch, Mr. Alton!“ forderte er Warren auf. „Richten Sie das Gerät in jede gewünschte Richtung, und Sie werden bestätigt finden, was Dr. Enderby Ihnen sagte.“


  Warren folgte der Aufforderung. Er sah in einen anscheinend unendlichen schwarzen Himmel, der von unzähligen flimmernden Sternen übersät war. Die Sterne blitzten hart und kalt, es fehlte ihnen die Weichheit und Geschmeidigkeit der Gestirne unseres gewohnten nächtlichen Himmelsgewölbes. Warren bewegte das Teleskop. Ein besonders heller Stern schien nun sehr nahe. Deutlich erkannte er die Strahlung der Corona und die mächtigen Gaswolken, die von der Oberfläche aufstiegen.


  Warren richtete sich auf und wandte sich kopfschüttelnd Steiner zu. „Dieser Stern sieht tatsächlich wie ein richtiger Stern aus“, gab er zu. „Aber er muß unvorstellbar winzig sein, und das ist es, was mich verblüfft. Wie ist es möglich, daß er noch existiert, daß er der Hitzestrahlung seines Inneren widersteht?“


  „Dieser Stern ist nicht winzig, Mr. Alton“, erklärte Steiner nachsichtig. „Innerhalb seines eigenen Universums entspricht seine Größe mindestens der unserer Sonne. Die Gaswolken und die Corona, die Ihnen sicher nicht entgangen sind, erstrecken sich über Tausende von Meilen.“


  Warren musterte den Gelehrten ungläubig. „Unmöglich! Sie widersprechen sich! Sie sagten vorhin, es handele sich nicht um eine Illusion, sondern um ein wirkliches Universum. Nun aber behaupten Sie, es sei millionenfach größer als dieses Gebäude, größer sogar als unsere ganze Welt. Nur das eine oder das andere kann sein, niemals beides zugleich.“


  „Es kann nicht sein, aber es ist doch“, sagte Steiner mit fester Stimme. „Wir haben wirklich ein echtes Universum vor uns. Echt, weil es innerhalb seiner eigenen Grenzen ruht. Obwohl es sich auf unserer Erde befindet, ist es nicht ein Teil unseres Universums. An sich selbst gemessen, ist es so groß wie unser gesamtes Milchstraßensystem, es erstreckt sich über Hunderte von Lichtjahren. Nur uns, die wir außerhalb dieses Universums leben, erscheint es klein und begrenzt. Bitte beobachten Sie, was ich jetzt tue!“


  Er griff in eine Nische und nahm eine lange stählerne Stange in die Hand. „Ein weiterer Beweis, daß es sich um ein selbständiges Universum handelt. Es läßt sich nicht von außen durchdringen. Passen Sie auf!“ Er hob die Stange wie einen Speer und schnellte den Arm vor. Die Spitze prallte ab und federte zurück, als sie auf die Außenhülle des dunklen Raumes traf. „Versuchen Sie selbst Ihr Heil! Ich sehe Ihnen an, daß Sie mich für einen Scharlatan halten. Stoßen Sie fest zu, nehmen Sie keine Rücksicht!“


  Warren nahm die Stange, holte aus und stieß sie wuchtig vorwärts. Es war nicht anders, als hätte er versucht, eine Betonwand zu durchdringen. Mit verbissener Wut wiederholte er den Versuch, aber das Resultat blieb das gleiche.


  „In unserer ganzen Welt existiert nicht genügend Energie, um diesen Metallstab auch nur einen halben Zoll in den Mikrokosmos zu bohren“, sagte Steiner triumphierend. „Einfach darum, weil das, was Sie sehen, nicht in unserem Universum existiert,“


  Marge, die während der ganzen Zeit durch das Teleskop geblickt hatte, wandte sich angriffslustig um. „Ich sehe es, also muß dort etwas sein. Und wenn sich dort etwas befindet, so befindet es sich innerhalb unserer Welt. Wollen Sie uns zum Narren halten, Dr. Steiner?“


  Steiner winkte ihnen, ihm zu der Bank in einer Nische zu folgen, und wartete, bis Marge und Warren sich gesetzt hatten. „Ich sehe, daß es Zeit wird, Ihnen ein wenig mehr über das Sonderbare, das Sie hier erblicken, zu erzählen“, sagte er, und ein Lächeln begleitete seine Worte. „Ich begreife, daß Sie fassungslos davorstehen. Auch mir erging es im Anfangsstadium nicht anders, denn auch ich bin nur ein Mensch, ein Wesen unserer Welt.“ Er holte tief Atem und fuhr sich mit der Hand über die Stirn, ehe er weitersprach. „Es ist jetzt zehn Jahre her, daß ich den Anstoß zu diesen Arbeiten bekam. Es hat keinen Sinn, Sie mit Einzelheiten zu langweilen, Sie würden doch nur die Hälfte verstehen. Wenn ich auch von der Annahme ausgehe, daß Ihre Kenntnisse der modernen Physik begrenzt sind, kann ich wohl doch voraussetzen, daß Ihnen in großen Zügen bekannt ist, was die erste gelungene Atomspaltung für die Wissenschaft bedeutete. Sie vermittelte uns völlig neue Erkenntnisse über die Zusammensetzung der Materie und die Struktur unseres gesamten Universums.“ Er sah, daß Warren zustimmend nickte, und fuhr eifriger fort: „Die Erfindung und Perfektion des Zyklotrons half uns dabei wesentlich. Sie erlaubte uns, Partikelchen eine bis dahin für unmöglich gehaltene Beschleunigung zu verleihen und brachte dadurch Eigenschaften ans Tageslicht, von denen wir bisher nichts ahnten. Das Zyklotron ist inzwischen verbessert worden, sein Nachfolger, das Bevatron, gestattete die Verwirklichung neuer Ideen. So entdeckten wir bei der Atomspaltung und den damit zusammenhängenden Vorgängen, daß Materie und Energie in weit häufigeren Formen auftreten, als uns bis dahin bekannt war. Wir haben bereits Dutzende von subatomischen Partikelchen klassifizieren können, darunter das Antiproton und das Antineutron, Formen, die nach den bisher geltenden Gesetzen in .unserem Universum nicht existieren konnten. Diese Partikelchen wie die entsprechenden Partikelchen unserer Materie, konnten aber in unserem Universum nur für Sekundenbruchteile existieren, weil ihre Ladung der der unseren genau entgegengesetzt war. Die Natur aber schuf, was nach unseren Erkenntnissen nicht existieren konnte – sie schuf sogar Antimaterie, ganze Zusammenballungen, Massen und Moleküle, und gebar damit den Gedanken an eine spiegelgleiche Materie. Und nun kommt das anscheinend völlig Unlogische. Wir hatten keine Hoffnung, diese spiegelgleiche Materie irgendwo zu finden, aber wir konnten sie, so seltsam es klingen mag, selbst schaffen. Sie hervorrufen, aber nicht am Leben erhalten, um ganz genau zu sein. Auf diesem anscheinend utopischen Gedanken baute ich auf.“


  Steiner brach ab und musterte Warren und das Mädchen, als wolle er feststellen, ob sie ihm zu folgen vermochten.


  „Dann ist dies also ein Universum aus Antimaterie?“ wollte Warren wissen.


  „Ich weiß es, ehrlich gestanden, nicht“, gab Steiner unumwunden zu. „Die Wahrscheinlichkeit spricht dagegen. Aber die Vorstellung, etwas zu schaffen, was nach physikalischen Gesetzen gar nicht existieren kann, ließ mir, so verwirrend es klingt, einfach keine Ruhe. Eine Eingebung, die sich aus der Verbindung zweier physikalischer Gesetze ergab, wies mir endlich den Weg. Vielleicht haben Sie schon einmal von der sogenannten Massenveränderung gehört. Nach einer Formel Einsteins, die später von Lorenz und Fitzgerald bestätigt wurde, gewinnt ein bewegtes Objekt an Masse und dehnt sich unendlich aus, sobald es sich der Lichtgeschwindigkeit nähert. Unsere Forschung am Zyklotron bestätigte diese Formel. Verschiedentlich gelang es, Partikelchen fast bis zur Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen. Sie zeigten dabei eine derart überraschende Zunahme an Masse und Ausdehnung, daß es unmöglich erschien, sie jemals bis zur vollen Lichtgeschwindigkeit zu steigern.“


  Steiner holte tief Atem und tupfte mit dem Taschentuch den Schweiß von seiner Stirn. „Der andere Faktor, der mir zu Hilfe kam, schien zuerst recht unbedeutend“, fuhr er dann fort. „Dies um so mehr, als er auf einem mir weniger vertrauten Gebiet lag. Es handelt sich um den absoluten Nullpunkt. Die Temperatur eines Gegenstandes hängt von der Geschwindigkeit ab, mit der seine Moleküle sich bewegen. Erwärmt sich ein Körper, so werden die Abstände zwischen seinen Molekülen größer, und sie bewegen sich schneller. Die beim entgegengesetzten Vorgang verlangsamte Geschwindigkeit führt sie wieder zusammen. Beim absoluten Nullpunkt würden die Moleküle jede Bewegung einstellen, weil sie, zusammengedrängt, eine kompakte Masse bilden würden. Den absoluten Nullpunkt zu erreichen, schien ebenfalls ein Ziel, an das wir nie gelangen würden. Es war meine Idee, aus einer Kombination dieser beiden extremen Zustände – Beschleunigung bei fast erreichter Lichtgeschwindigkeit und einer Temperatur, die dem absoluten Nullpunkt nahekam, meine Vorteile zu ziehen. Ich hatte eine Ahnung, daß sie sich, kombiniert, zum völligen Extrem ergänzen würden. Lichtgeschwindigkeit und absoluter Nullpunkt stellen die Grenzen unseres Universums dar, sie sind die wesentlichen Bausteine der Mauer, die unser Universum zusammenhält.“


  Steiner machte eine Pause und blickte nachdenklich in die dunkle Tiefe zu seinen Füßen hinab. Sie sahen ihm an, daß er mit seinen Gedanken weit fort war und seinen dozierenden Vortrag als eine Zusammenfassung seiner bisherigen wissenschaftlichen Forschung betrachtete. Schließlich hob er den Kopf und begann wieder zu sprechen.


  „Es dauerte vier Jahre, bis ich glaubte, einen gangbaren Weg gefunden zu haben. Ich beauftragte Marco und Weideland mit der Ausarbeitung der mathematischen Möglichkeiten, die sich bei einem Gelingen ergeben würden. Als ich ihre Aufzeichnungen mit meinen Berechnungen verglich, wußte ich, was geschehen würde. Wir gingen mit unseren Unterlagen zur Lansing-Stiftung und erhielten die für unsere Experimente nötigen Mittel. Die maßgebenden Männer der Stiftung erkannten auf den ersten Blick, daß unser Plan von ungeheurem Wert für die Menschheit sein mußte, und sie behielten recht.“


  „Inwiefern?“ fragte Marge gespannt. „Was geschah?“


  „Ich deutete es bereits an“, sagte Steiner mit leiser Ungeduld. „Der Versuch, ein Partikelchen bei Lichtgeschwindigkeit und absolutem Nullpunkt am Leben zu halten, mußte scheitern. Unser Universum kann einen Körper mit diesen Eigenschaften nicht dulden. Aber wir konnten ihn schaffen, und er mußte also irgendwo bleiben. Es gab für dieses Problem nur eine Lösung – die Lösung, die ich erahnt hatte. Der Urkern eines neuen Universums bildete sich! Dieses Neue, das sich uns präsentierte, war ein künstlich geschaffenes Etwas, wie es zum Beginn der Schöpfung existiert haben muß. Ein Atom aus Wasserstoff, unendlich in seiner Masse und von einer Dichte, die das ganze Potential eines Universums aus Materie einschloß. Das gleiche Partikelchen, wie es nach der Theorie der Astrophysiker vor viereinhalb Milliarden Jahren an der Wiege unseres Universums gestanden hatte. Und da es mit unserem Universum unvereinbar war, mußte es sich aus ihm lösen und sich selbst ein neues, eigenes Universum schaffen, das mit dem unseren in keiner Beziehung mehr stand.“ Wieder schwieg Steiner. Er wirkte erschöpft wie nach einer schweren physischen Anstrengung, doch seine Augen loderten in dunklem Feuer.


  „Betrachtet man das Endergebnis dieser Überlegungen, so müßte man sich geschlagen bekennen, denn es bedeutete nichts anderes, als daß wir im Augenblick des Triumphes auch die Niederlage hinnehmen müßten, da das von uns geschaffene Wasserstoffatom sofort aufhören würde, für unsere Begriffe zu existieren. Aber der menschliche Geist kennt keine unüberwindbaren Schwierigkeiten, und wir sannen darauf, der Natur ein Schnippchen zu schlagen. Warum sollte es nicht möglich sein, dem physikalischen Vorgang, der uns keine Schwierigkeiten mehr bereitete, Stabilität zu geben? Gab es keine Kräfte, die imstande sein würden, das neugeschaffene Atom in Schach zu halten, es gewissermaßen zu verkapseln, so daß es die Eigenschaften eines eigenen Gebildes in unserem Kosmos übernehmen konnte? Wir fanden die Antwort – sie lautete: magnetische Felder! Vor vier Jahren“, hier hob Steiner die Stimme und sprach mit Stolz weiter, „gelang es uns, dieses Ursprungsatom zu schaffen und – zu bewahren! Es ist das, was Sie dort vor sich sehen!“


  Langes Schweigen herrschte, dann räusperte sich Warren kopfschüttelnd. „Aber das, was wir sehen, ist kein Atom! Es ist ein, wenn auch kleines, Milchstraßensystem.“


  „Der Schein gibt ihnen recht“, nickte Steiner. „Vergessen Sie aber nicht, daß das, was Sie jetzt sehen, die Entwicklung des Atoms nach Billionen Jahren darstellt. Das Atom konnte nicht unverändert bleiben. Es detonierte, genau wie das Atom, das unser Universum schuf, und wuchs weiter. Es ist auch nicht kleiner als unser Milchstraßensystem, sondern hat die gleichen Ausmaße.“


  „Halt, da komme ich nicht mehr mit“, ließ sich Marge vernehmen. „Wie können Sie eine solche Behauptung aufstellen? Was wir sehen, ist nicht größer als das Gebäude, in dem wir uns befinden. Mr. Steiner, belieben Sie mit uns zu scherzen?“


  


  


  6. Kapitel


  


  Steiner lächelte nachsichtig. „Ich weiß, daß meine Worte unglaubhaft klingen, denn unser Augenschein läßt sich nicht betrügen. Ich bin also gezwungen, mich anders auszudrücken. Wir, die wir körperlich nicht in jenes Universum eindringen können, haben nur die Möglichkeit, nach uns bekannten Maßstäben zu messen. Daß wir dabei zu falschen Schlüssen gelangen, ist logisch. Wir müssen also davon ausgehen, daß jenes Universum mit seinen eigenen Maßstäben gemessen wird. Tun wir dies, so ergibt die Berechnung, daß es etwa hunderttausend Lichtjahre im Durchmesser mißt. Das ergibt die genaue Messung der Lichtgeschwindigkeit im Innern des Mikrokosmos, die keine Schwierigkeiten bereitet. Dort drin bewegt sich das Licht mit der gleichen Geschwindigkeit wie bei uns und ist den gleichen Gesetzen unterworfen. Um von einem Ende des Mikrokosmos zum andern zu gelangen, müßte der Strahl eine Strecke zurücklegen, die dem hunderttausendfachen einer einzigen Umdrehung eines Erdplaneten um seine Hauptsonne entspräche. Mit einem Wort, jenes Universum ordnet sich den Naturgesetzen unter, die vom Verhältnis seiner Größe zu seiner Lichtgeschwindigkeit diktiert werden. Damit ist auch der Beweis gegeben, daß es sich um ein eigenes, völlig unabhängiges Universum handelt, denn das Charakteristikum eines Universums besteht in einer eigenen Raum-Zeit-Einheit. So hat der Mikrokosmos während der vier Jahre seines Bestehens – nach unserer Zeitrechnung – eine Milliarde eigener Jahre hinter sich gebracht, alle ihm innewohnenden Partikelchen haben diese Entwicklungsspanne durchgemacht. Sie werden das klar erkennen, sobald Sie sich mit unseren Unterlagen und Aufzeichnungen vertraut gemacht haben. Aus dem Stadium eines zerplatzenden Wasserstoffsuperatoms hat sich ein Gebilde entwickelt, das die gleichen Elemente wie unser eigenes Universum aufweist, Sonnen verschiedener Typen und Altersstufen, also Sonnen, die ihre Planeten haben und andere, die noch in Spiralnebeln zusammengeballt liegen.“


  Marge schüttelte wieder den Kopf. „Und doch behaupte ich, daß dieses Universum klein ist“, bemerkte sie halsstarrig.


  „Ich halte es für zwecklos, mich mit Ihnen zu streiten, weil Sie Ihre Ansicht ändern werden“, erwiderte Steiner bestimmt. „Doch lassen Sie mich jetzt zur praktischen Seite unseres Experimentes kommen. Diese praktische Seite existiert nämlich, und Sie werden gleich erkennen, worin sie liegt. Dadurch, daß wir der Entwicklung eines neuen Universums beiwohnen konnten, sind wir imstande, Lücken unseres Wissens zu füllen. Wir fanden die Erklärung für das Entstehen unserer eigenen Gestirne und ihrer Systeme, wir kamen hinter das Geheimnis jener kosmischen Kräfte, die uns sonst ewig unbekannt geblieben wären, da sie sich für unsere Zeitbegriffe viel zu langsam entwickeln. Der von uns geschaffene Mikrokosmos hat für die Wissenschaft die Funktion eines Zeitraffers übernommen, wenn ich mich einmal so ausdrücken darf. Die Kräfte, die Sonnen, Planeten und Lebewesen schufen, sind nicht mehr vom Nimbus der Undurchdringlichkeit umgeben. Für unsere, dem Realen und Materiellen zugewandten Zeitgenossen scheint das unwichtig. Was schert sie die Vergangenheit! Sie leben in der Zukunft, bestenfalls noch in der Gegenwart. Wir hier oben können in diese Zukunft sehen, Miß McElroy! Begreifen Sie nun die Bedeutung unseres Experimentes? Wir werden erleben, wie sich eine Milchstraße vollendet, wie Sonnen ausbrennen, wie das System eines ganzen Universums alt wird und seinen kosmischen Tod findet. Wir erleben Billionen Jahre in kurzen Dekaden unserer Zeitrechnung, für uns hat die Zukunft bereits begonnen, wir brauchen nicht auf sie zu warten. Noch wissen wir nicht, wohin das führen wird, aber in den nächsten Monaten werden wir die Antworten auf alle die Menschheit bewegenden Fragen wissen. Das Ende jenes Mikrokosmos wird ein getreues Spiegelbild des Endes unserer eigenen Welt sein, weil beide den gleichen physikalischen Gesetzen unterliegen. Halten Sie das, was die Wissenschaft hier geschaffen hat, noch immer für eine Spielerei?“


  Marge schüttelte den Kopf. Es war unverkennbar, daß Steiners eindringliche Worte tiefen Eindruck auf sie gemacht hatten. Sie warf erneut einen Blick auf das pulsende, sich ständig verändernde Wunder vor ihnen, und ihre Gedanken schweiften ab. Verwundert blickte sie deshalb auf, als Alton die Frage anschnitt, die auch sie gerade bewegte.


  „Wenn das, was Sie sagten, den Tatsachen entspricht, Mr. Steiner“, bemerkte Warren, und seine Stimme vibrierte vor innerer Erregung, „wenn die Entwicklung jenes Kosmos parallel der Entwicklung unserer Welt verläuft, dann müßte dieses Universum auch Planeten besitzen, die der Erde entsprechen. Halten Sie es für ausgeschlossen, daß auf diesen Planeten intelligentes Leben existiert?“


  Steiner war nicht überrascht. Er hatte diese Frage erwartet. „Durchaus nicht“, sagte er bedächtig. „Wir wissen sogar, daß zahlreiche Planeten von intelligenten Wesen bewohnt werden. Es handelt sich um Planeten, deren Massen, Atmosphäre und Temperatur denen unserer Welt entsprechen. Auf diesen Planeten leben menschenähnliche Wesen, gibt es Zivilisationen, die alle Entwicklungsstadien durchlaufen. Auf anderen Planeten wird früher oder später ebenfalls Leben entstehen. Begreifen Sie, was das bedeutet? Wir werden diese Zivilisationen, die sich, nach unseren Maßstäben gerechnet, rasend schnell entwickeln, verfolgen können, werden uns ihrer Erfindungen bedienen können, als wären es unsere eigenen. Wir werden das Geheimnis der perfekten Atommaschine besitzen, werden imstande sein, die Schwerkraft aufzuheben, werden Raumschiffe bauen, von denen wir heute nicht einmal träumen. All das werden wir wissen, weil wir gewissermaßen eine Entwicklung von Millionen Jahren vorwegnehmen können.“


  Steiner schwieg und stützte den Kopf in die Hand. Seine Stimme klang ernst, als er fortfuhr: „Und dann werden wir sehen, wie eine Welt zugrunde geht. Auch das wird uns nicht erspart bleiben. Wir müssen es in Kauf nehmen, weil die Geheimnisse, denen wir auf die Spur kommen werden, der Menschheit von unvorstellbarem Nutzen sind.“


  Wieder zeigte sich, daß Marge McElroy es an Kühle des Verstandes mit den Männern aufnehmen konnte.


  „Wie können Sie von jenen Erfindungen und Entwicklungen Kenntnis haben, da es Ihnen doch nicht möglich ist, in jenes Universum einzudringen?“ fragte sie. „Ich habe durch Ihre Teleskope gesehen und bezweifle, daß sie stark genug sind, winzige Wesen und ihre Handlungen, die sich auf der Oberfläche jener Planeten abspielen, zu verfolgen, zumal die Entwicklung sich mit atemberaubender Geschwindigkeit vollzieht.“


  Steiner machte eine anerkennende Verbeugung. „Eine durchaus berechtigte Frage“, gab er galant zu. „Unsere Teleskope hätten uns nie befähigt, etwas über die Lebensvorgänge auf den Planeten zu erfahren. Das Problem, vor dem wir standen, löste sich von selbst, indem die Natur sich einschaltete. Im Verlaufe unserer Arbeit begegneten uns verschiedentlich Phänomene, für die wir die Bezeichnung „wechselwirkende Phasenerscheinung“ schufen.“


  „Aha!“ stieß Warren laut hervor. „Hört sich an, als sprächen Sie von den Visionen, die in der Umgebung wahrgenommen wurden.“


  Steiner nickte. „Richtig. Da es sich bei dem Mikrokosmos um ein eigenes Universum handelt, sind die im Innern wirkenden Kräfte verhältnismäßig stark ausgebildet. Sobald die Vibrationsphasen ihrer Partikelchen denen unserer Erde entsprechen, erzeugen sie Spiegelbilder auf unserer Erdoberfläche. So entstehen jene Erscheinungen, die in der Umgebung beobachtet wurden – sehr zu unserem Mißfallen, wie ich gestehen muß. Über die Entstehungsgründe sind wir uns noch nicht völlig im klaren, aber wir haben alle Spiegelungen sorgfältig registriert. So zeigte eine von ihnen einen Planeten im Stadium der Urzeit mit Tieren, die der Zeit der Dinosaurier angehörten. Diese Spiegelung wurde auf einer nahegelegenen Farm beobachtet.“


  „Bassets Farm!“ sagte Marge überrascht. „Das ist die Erklärung. Also kein Alkohol, kein Rauschgift!“


  „Es blieb nicht dabei“, fuhr Steiner fort. „Fliegende Tiere, gewisse Himmelsabschnitte, Teileindrücke von hier und dort, und nun. wie ich von Weidekind hörte, sogar eine Szene, die sich durchaus auf der Erde abgespielt haben könnte – Ausschnitte aus einem Krieg auf einem Planeten, der in seinem Zustand unserer Erde ähneln muß. Diese Dinge gefallen uns wenig. Sie lenken die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit in eine bestimmte Richtung. Wir haben alles mögliche versucht, diese Spiegelungen zu verhindern, doch blieb unseren Bemühungen bisher der Erfolg versagt. Wir hoffen aber, daß es uns durch Verstärkung der magnetischen Abschirmung gelingen wird, des Problems Herr zu werden.


  Auf der anderen Seite geben uns gerade diese Spiegelungen ungeahnte Möglichkeiten, das Geschehen auf den Planeten in allen Einzelheiten zu verfolgen. Auch eine weitere Folge der wechselwirkenden Phasenerscheinungen, über die Sie später Wissenswertes erfahren werden, ist uns sehr willkommen. Soviel sei jedenfalls schon gesagt, daß uns nichts von den Dingen, die im Mikrokosmos geschehen, verborgen bleibt – nicht die kleinste Bewegung entgeht unserer Beobachtung.“ Steiner schwieg. Warren und das Mädchen erhoben sich. Langsam wanderten sie um die Galerie und blickten aus allen Richtungen auf den pulsenden, geheimnisvollen Mikrokosmos. Sie entdeckten jetzt auch, daß an mehrere Teleskope ständig laufende Filmkameras gekuppelt waren, die jede Entwicklungsphase auf dem Zelluloid festhielten. Nachdem sie ihren Wissensdurst befriedigt hatten, kehrten sie zu Steiner zurück, der sich mit einigen spektrographischen Aufnahmen beschäftigte.


  „Wenn ich mir einen Vorschlag erlauben dürfte“, sagte er, „so halte ich es für das Beste, wenn Sie jetzt unser Archiv aufsuchen. Es ist bestimmt jemand anwesend, der Ihnen eventuelle Fragen beantworten kann. Lassen Sie sich nicht die bis zum jetzigen Entwicklungspunkt gemachten Aufnahmen entgehen. Sie sind faszinierend, wie ich Ihnen versichern kann.“


  Warren und Marge bedankten sich und verließen das Gebäude. Draußen blieben sie stehen und atmeten tief die frische Luft in ihre Lungen.


  „War es nicht wirklich wie im Traum dort drin, Warren?“ fragte das Mädchen. „Ich wurde ein Gefühl der Furcht nie los. Ist es nicht vermessen, daß Menschen sich erdreisten, –göttliche Funktionen zu übernehmen?“


  „Ich kann verstehen, wie Ihnen zumute ist“, nickte Alton. „Mir ging es kaum anders, obwohl man uns Männern ein realeres Denken nachsagt. Mir erschien das Ganze wie ein utopischer Film, wie eine jener Fernsehsendungen, die Panik und Schrecken unter den Zuschauern verbreiten. Ich habe das Gefühl, eine unendlich weite Reise gemacht zu haben und eben erst ins herrliche Sonnenlicht unserer Erde zurückgekehrt zu sein.“


  „Ich kann es noch immer nicht recht glauben“, flüsterte Marge. „Sind wir am Ende doch einer Suggestion erlegen? Haben wir unter hypnotischem Einfluß gestanden? Ist wirklich alles wahr, was wir sahen?“


  „Überzeugen wir uns“, sagte Warren und ging voran. „Drüben finden wir das photographische Material. Damit sollten Sie sich besonders gut auskennen. Sind die Aufnahmen Fälschungen oder Montagen, so werden Sie es bestimmt entdecken.“


  Das Archiv befand sich in einem der langen, flachen Gebäude, die Enderby ihnen gezeigt hatte. Die Tür war verschlossen, wurde aber auf Warrens Klopfen sofort geöffnet.


  „Hallo!“ begrüßte Roger Stanhope die Ankömmlinge. „Sie sind es! Kommen Sie herein, und tun Sie, als wären Sie hier zu Hause!“


  Sie traten in einen saalähnlichen Raum mit zahlreichen stählernen Karteischränken. Wohl ein Dutzend Filmprojektoren und Bildwerfer waren auf die an den Wänden gespannten Projektionsflächen gerichtet. Eine schmale, halboffene Tür trug die Aufschrift „Dunkelkammer – Eintritt verboten!“


  „Ich bin gerade dabei, ein bißchen Ordnung in den Laden zu bringen“, erklärte Stanhope burschikos. „Verschiedenes gefällt mir nämlich nicht. Ich werde den Eindruck nicht los, daß sich hier jemand ständig zu schaffen macht, ohne mir etwas davon zu sagen. Ich bin für das Archiv und die photographische Ausrüstung verantwortlich und liebe es durchaus nicht, daß mir in die Arbeit gepfuscht wird.“


  Alton runzelte die Stirn und blickte sich forschend um. „Hat jeder Mitarbeiter einen Schlüssel zu diesem Raum?“ fragte er schnell.


  „Nein, natürlich nicht“, wehrte Stanhope mit komischem Entsetzen ab. „Das würde ein schönes Durcheinander geben. Außer mir besitzen nur Marco, Steiner und Enderby Schlüssel. Von ihnen war es bestimmt niemand, sie hätten mich unterrichtet. Irgendwer kommt jedenfalls ungefragt hier herein, benutzt meine Dunkelkammer und bringt bei dieser Gelegenheit die nach ganz bestimmten Gesichtspunkten geordneten Aufzeichnungen und Filme durcheinander. Ich hätte nichts dagegen, wenn man mich wenigstens um Erlaubnis fragte.“


  Stanhope ging in die Dunkelkammer voraus, und Warren folgte ihm. Dutzende von Filmstreifen waren zum Trocknen aufgehängt, andere lagen in den Entwicklungs- oder Fixierbädern. Zwei dicke Ordner mit fertigem Material lagen auf dem Tisch in der Mitte des Raumes.


  „Warum sollte jemand hier eindringen, ohne Sie zu unterrichten?“ fragte Warren.


  Stanhope hob die Schultern. „Das wissen die Götter! Auf alle Fälle ist es außerordentlich störend. Das geht nun schon seit Wochen so. Bisher habe ich von einer Meldung abgesehen, weil ich dem Betreffenden keine Unannehmlichkeiten bereiten will, aber ich werde wohl doch nicht umhin können.“


  Marge hatte den Raum betreten und die letzten Worte gehört. Sie stutzte sekundenlang, stieß dann einen gedehnten Pfiff aus. „Erinnern Sie sich an die Worte Kensters, Warren?“ fragte sie. „Sie bezogen sich allerdings auf uns. Vielleicht gibt es aber tatsächlich einen Spion hier oben.“


  „Sie glauben im Ernst, daß sich ein Spion hier betätigt und vielleicht unser Material kopiert? Ehrlich gestanden, an diese Möglichkeit habe ich noch nicht gedacht.“


  „Wie oft haben Sie bemerkt, daß ein Fremder hier war?“ wollte Warren wissen.


  „Nicht allzu oft“, gab Stanhope zu. „Vielleicht jede Woche einmal. Ich habe die Fälle nicht notiert, da ich annahm, es könne nur einer der anderen Schlüsselbesitzer gewesen sein. In der letzten Zeit allerdings wurde ich stutzig. Sie sehen, daß wir im Augenblick besonders viel Archivmaterial haben, seitdem wir den Mikrokosmos mit Verzögerung arbeiten lassen.“


  „Mit Verzögerung?“ wiederholte Marge verwundert. „Was heißt das? Ich sehe schon, daß wir noch viel lernen müssen.“ Sie nahm einen Filmstreifen in die Hand und hielt ihn gegen das Licht, aber Stanhope entwand ihn ihr mit sanfter Gewalt.


  „Nicht so“, sagte er lächelnd. „Sie müssen systematisch vorgehen, wenn Sie die Zusammenhänge erkennen wollen.“ Er drehte sich um und öffnete einen der Metallschränke. „Fangen Sie hier mit der Durchsicht des Materials an! Wenn Sie damit fertig sind, wird Ihnen klar geworden sein, wozu wir die Verzögerung brauchten. Bringen Sie die Aufnahmen nach Möglichkeit nicht durcheinander. Sie sind chronologisch geordnet und sollen Ihnen später als Unterlagen für Ihre Veröffentlichungen dienen. Auf den Rückseiten der Abzüge finden Sie alle Erklärungen. Für weitere Fragen stehe ich Ihnen gern zur Verfügung. Sie können sich Zeit lassen, ich habe noch einige Stunden hier zu tun.“


  Warren und das Mädchen zogen sich an einen Tisch im großen Saal zurück, während Stanhope in der Dunkelkammer blieb, wo sie ihn hantieren hörten. Warren schlug den Ordner auf, und sie begannen mit der Durchsicht der Aufnahmen. Die ersten Bilder zeigten den Aufbau der Station. Thunderhook, die Inbetriebnahme des Atommeilers, die umfangreichen Vorbereitungen, die für die Durchführung des eigentlichen Experimentes getroffen wurden.


  Dann folgte ein einzelnes Foto, das inmitten absoluter Schwärze eine weiße hellglänzende Kugel zeigte – das Uratom kurz nach seiner Entstehung. Seine Umrisse waren noch nicht scharf begrenzt, und an den Rändern der Aufnahme waren mehrere Registriergeräte zu erkennen.


  „Aufnahme in der ersten Mikrosekunde des Experimentes“, las Warren halblaut den auf der Rückseite angebrachten Text. Er blätterte weiter. „Sehen Sie, was sich in der nächsten Mikrosekunde ereignete!“


  Die zweite Aufnahme zeigte, daß die Kugel sich auszudehnen begann. In einer winzigen, kaum meßbaren Zeitspanne war das Wasserstoffatom explodiert und strebte, sich ständig vergrößernd, nach allen Seiten. Es erreichte die auf der ersten Aufnahme deutlich erkennbare dunkle Schale, die es umschloß, und bewirkte auch deren Ausdehnung. In dem Maße, wie der subelektronische Staub der Explosion nach außen drängte, nahm das bisher weiße Gebilde eine graue Färbung an.


  Das mehrere Stunden später gemachte Bild zeigte, daß die graue Tönung verschwunden war und unregelmäßige schwarze Flecke zurückgelassen hatte. Innerhalb der Kugel ließen sich Gebiete unterscheiden, in denen der Staub sich zu Wolken und Nebeln ballte – ungeformter Stoff, aus dem später Sterne entstehen würden.


  Schritt für Schritt folgten die beiden Betrachter dem Vorgang, der das Universum Form annehmen ließ. Etwa ein halbes Jahr nach Beginn des Experiments formten sich die Sterne, die Hauptgaswolke ballte sich zu einem Spiralnebel, kleinere Wölkchen wurden zu ähnlichen Gebilden. Großaufnahmen verschiedener dieser Nebel zeigten, daß ihr Inneres aus hellen und dunklen Flecken bestand. Eine atomare Detonation ballte sich zusammen, strahlenförmig gingen von ihr die wabernden Ansammlungen nichtexplosiver Materie aus.


  Gespannt verfolgten die beiden Reporter die weitere Entwicklung. Nach einem Jahr hatte sich das erste Sonnensystem gebildet – ein glühender Stern im Mittelpunkt, umrundet von sechs kleinen Planeten. Auf die Rückseite dieser Aufnahme hatte Steiner mit fester Hand einen Vermerk gesetzt: ‚Ende des ersten Drittels der Entwicklung. Dreihundert Millionen Jahre – gerechnet in bezug auf das Mikrouniversum – geballt in ein einziges Jahr unserer irdischen Zeitrechnung!’


  Weitere Aufnahmen ließen erkennen, daß das von Menschenhand geschaffene Gebilde immer mehr die Form des jetzigen Mikrokosmos anzunehmen begann. Viele Sterne hatten sich gebildet, die einzige Milchstraße nahm deutlich die Gestalt einer Spirale an. Sonnensysteme bildeten sich, solche mit zwei Planeten, andere, die bis zu fünfzehn Trabanten aufwiesen. Dann kamen wieder besonders stark vergrößerte Aufnahmen der hitzesprühenden Oberflächen von Sternen und Planeten. Manche Planeten bestanden nur aus rotglühender Masse, andere verloren ihren atmosphärischen Gürtel, den sie zuerst besaßen, und wurden zu unfruchtbaren, steinigen Himmelskörpern. Wieder andere entwickelten sich zu mächtigen, gasgefüllten Kugeln und unterschieden sich deutlich von den Planeten, die der Erde ähnelten, aus Land und Wasser bestanden und erkennbare Pole und klare Atmosphären hatten. Auf diesen letzteren ließ die mikroskopische Vergrößerung rauhe Oberflächen, große Wüsten, tiefe Spalten und Vulkanausbrüche und von Blitzen durchzuckte Wolkenbänke erkennen.


  Warren nahm den nächsten Band zur Hand und kam damit zum zweiten Jahr der Arbeit auf Thunderhook. Die Oberflächen der neugeschaffenen Welten waren zur Ruhe gekommen und gaben damit die Möglichkeit zur Entwicklung von Lebensformen. Weite Grünflächen bedeckten die Kontinente, Farnwälder entstiegen den Ozeanen, schwache Zeichen tierischen Lebens tauchten auf. Hier aber zeigten sich auch die begrenzten Möglichkeiten der Photographie. Die gewaltigen, innerhalb des Mikrokosmos herrschenden Geschwindigkeiten ließen nicht zu, daß die letzten Schleier der Geheimnisse gelüftet wurden.


  Im dritten Jahr des Experimentes machte die Entwicklung des Mikrokosmos den größten Sprung. Warren stieß auf eine Aufnahme, die in verblüffender Klarheit primitive Hütten und menschenähnliche Wesen auf der Oberfläche eines Planeten erfaßt hatte. Unwillkürlich stieß der Reporter einen überraschenden Ruf höchsten Erstaunens aus, der Stanhope aus der Dunkelkammer herbeirief. Er lächelte, als er die Aufnahme in Warrens Hand sah und beeilte sich, eine Erklärung zu geben.


  „Diese Aufnahme ist das Ergebnis jenes von uns angewandten Prozesses, den ich vorhin als Verzögerung bezeichnete“, sagte Stanhope eifrig. „Die Frage, die Sie als Laie sofort stellten, machte auch uns zu scharfen. Wir waren uns darüber im klaren, daß wir bei der Geschwindigkeit, mit der der Mikrokosmos sich entwickelte, wichtige Ereignisse versäumen würden, wenn es uns nicht gelang, der Entwicklung gewissermaßen eine Bremse anzulegen. Marco beschäftigte sich mit dem Problem, und er kam zu dem Ergebnis, daß wir den auf das Universum einwirkenden Kräften nur eine den Spiralnebeln entgegengesetzte Richtung zu geben brauchten, um die Beschleunigung auf ein für unsere Begriffe erträgliches Maß zu reduzieren. Verstehen Sie mich recht – nur wir empfanden diese Verlangsamung der Vorgänge, nicht aber die Wesen, die sich im Mikrokosmos entwickelten. Mit dieser Verzögerung konnten wir die Entstehung intelligenten Lebens entdecken und verfolgen. Hier, diese Bilder sprechen wohl für sich!“


  Stanhope entnahm dem Band eine Serie von Aufnahmen und arrangierte sie in einer bestimmten Reihenfolge. Warren sah Dinosaurier und die ersten Säugetierformen, er erkannte menschenähnliche Wesen und verfolgte ihre Entwicklung bis zu einem Zeitpunkt, an dem sie, mit Keulen bewaffnet, auszogen, um sich in bestimmten Gebieten anzusiedeln, Hütten zu bauen und den Boden zu bestellen. Am Ende stand eine Entwicklungsstufe, die in vieler Hinsicht den jetzt auf der Erde herrschenden Verhältnissen entsprach. Die Bewohner des Universums waren nicht völlig identisch mit den Menschen der Erde; einige waren noch am ganzen Körper behaart, andere trugen die Stümpfe von Hörnern oder Rüsseln, allen aber gemeinsam war der aufrechte Gang, der intelligente Wesen auszeichnete.


  Als Warren und Marge sich erhoben, um sich von Stanhope zu verabschieden, standen sie tief unter dem Eindruck des Gesehenen. Stanhope begleitete sie zur Tür. In seinen Zügen war der Stolz über das Geleistete zu lesen.


  „Vergessen Sie nicht, alle Türen sorgfältig zu verschließen, bevor Sie gehen“, erinnerte Marge scherzend, als sie Stanhope die Hand gab.


  „Ihr Material ist wunderbar und einmalig. Es wäre ein Jammer, wenn jemand es wieder durcheinanderbrächte.“


  Stanhope nickte. „Gut, daß Sie mich daran erinnern. Ich muß nachher mit Enderby über die Sache sprechen. Wenn wir tatsächlich einen Spion in unseren Reihen haben …“ Er schüttelte den Kopf, und seine Brauen zogen sich zusammen. „Es wäre wirklich schlimm. Ein Spion, gleich für welche Seite er arbeitet, könnte den Erfolg unserer ganzen Aktion in Frage stellen und unermeßliches Unglück über die Menschheit bringen.“


  


  


  7. Kapitel


  


  Während der folgenden Tage bemühten sich Warren und Marge, sich dem Leben auf Thunderhook anzupassen. Das Mädchen half Stanhope im Archiv und bei der Arbeit in der Dunkelkammer. Es erwies sich, daß sie eine ausgezeichnete Fotografin und von großem Wert für Stanhope war. Unter anderem schlug sie eine Reihe von Änderungen und Verbesserungen vor, deren praktischen Nutzen niemand bestreiten konnte. So war es kein Wunder, daß sich ihre Stellung in der Gemeinschaft der Männer immer mehr festigte.


  Auch für Alton gab es Arbeit in Hülle und Fülle, und er erkannte bald, daß das auf Thunderhook tätige Personal viel zu gering war, um sich allen anfallenden Arbeiten mit der erforderlichen Gründlichkeit widmen zu können.


  Steiner, Marco, Weidekind und Rendell lösten einander in der Beobachtung und Registrierung der Vorgänge im Mikrokosmos ab. Nur selten ließ es der Dienstplan zu, daß alle Männer zugleich bei den Mahlzeiten saßen, und dann waren sie bemüht, nicht von ihrer Arbeit zu sprechen. Die drei Bewacher, deren Bekanntschaft Warren und Marge gleich am ersten Tage gemacht hatten, waren immer irgendwo im Hintergrund.


  Jack Quem und Mike Kenster interessierten sich offensichtlich für das Mädchen, und Marge schien sogar Gefallen an ihrer Aufmerksamkeit zu finden. Oft spielte sie die beiden allerdings gegeneinander aus und rieb sich schmunzelnd die Hände, wenn es ihr wieder einmal gelungen war, sie eifersüchtig zu machen.


  Warren lächelte, als er Marge und Jack zwei Abende später durch den dunklen Park schlendern sah. Solange sie ihre Pflicht tat – und sie widmete sich ihrer Aufgabe voll und ganz –, hatte er keinen Grund, ihr irgendeine Ablenkung vorzuenthalten.


  Enderby, offensichtlich der Chef des Unternehmens, tauchte überall und nirgends auf. Er entpuppte sich als unermüdlicher Arbeiter und schien auf allen Gebieten zu Hause zu sein. Seitdem Stanhope mit ihm über seinen Spionenverdacht gesprochen hatte, waren die Sicherheitsmaßnahmen verschärft worden, und damit war der Fall für Enderby erledigt.


  „Ich habe das Präsidium von unserem Verdacht in Kenntnis gesetzt“, erklärte er achselzuckend. „Weiter kann ich nichts tun. Wir haben unsere Arbeit zu leisten, sollen andere sich den Kopf darüber zerbrechen, wie sie einen Mißbrauch der hier gewonnenen Erkenntnisse verhindern.“


  Am Nachmittag dieses Tages machte Warren und Marge einen Spaziergang durch den Park. Plötzlich blieb das Mädchen stehen und faßte nach Altons Hand. „Warren, was befindet sich dort in dem kleinen Anbau neben dem Kuppelbau?“ fragte sie neugierig. „Ich wollte schon immer einmal hineinschauen, fand aber nie den Mut. Waren Sie schon dort drinnen?“


  Alton schüttelte den Kopf. „Nein. Ich war der Ansicht, Enderby habe uns alles Wissenswerte gezeigt. Aber es wäre vielleicht nicht uninteressant, zu wissen, was sich dort tut. Kommen Sie, versuchen wir unser Heil!“


  Niemand war zu sehen, als sie vor der schmalen Tür standen, die in den turmartigen Bau führte. Warren legte die Hand auf die Klinke, die Tür gab nach. Sie traten ein und fanden sich in einem mittelgroßen kreisförmigen Raum, der im Halbdunkel lag. Ein schwerer Tisch stand in der Nähe der Tür, eng beschriebene Blätter bedeckten ihn. Ein Metallineal und ein halbes Dutzend frischgespitzter Bleistifte deuteten darauf hin, daß jemand seine Arbeit kurz zuvor abgebrochen hatte. Im Hintergrund fiel ein schwacher Lichtschimmer durch eine bullaugenähnliche Öffnung in der Mauer. Warren und Marge fuhren zusammen, als ein leises Stöhnen aus dieser Richtung erklang. Als ihre Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hatten, erkannten sie unter dem Bullauge eine Liegestatt, auf der sich eine Gestalt unruhig bewegte. Sie traten näher und hielten den Atem an.


  „Mein Gott!“ flüsterte Marge erschreckt. „Carter Williams! Gefesselt! Was ist hier geschehen?“


  Williams bewegte den Kopf. Er murmelte Unverständliches und versuchte sich herumzuwerfen, aber breite, über Brust und Beinen festgezogene Lederriemen hinderten ihn daran. Seine Augen waren geschlossen, aber seine Lippen bewegten sich ununterbrochen.


  „Ich verstehe das nicht“, sagte Warren leise. „Beim Frühstück war er doch noch gesund und munter. Wir saßen nebeneinander, und es schien ihm ausgezeichnet zu gehen.“


  „Der Spion!“ sagte Marge nach kurzem Überlegen. „Jack sprach davon, daß der Spion wohl bald zuschlagen würde. Wahrscheinlich hat er Williams überrascht und betäubt, um ihn dann zu fesseln. Kommen Sie, wir müssen uns um ihn kümmern!“


  Sie beugten sich zu dem Bewußtlosen und lösten die Lederbänder.


  „Williams!“ rief Warren halblaut. „Wachen Sie auf! Wir sind da, um Ihnen zu helfen!“


  Williams öffnete die Augen. Sekundenlang starrte er Alton ohne ein Zeichen des Erkennens an, dann schüttelte er den Kopf und richtete sich mühsam auf. Er strich mit der Hand über die Stirn und blickte sich um, als sähe er seine Umgebung zum erstenmal.


  „Wie fühlen Sie sich?“ fragte Warren. „Sind Sie niedergeschlagen worden? Brauchen Sie ärztliche Hilfe?“


  Williams Augen weiteten sich, dann sprang er plötzlich auf und packte Alton mit überraschender Kraft. Der Reporter prallte zurück, wurde fast zu Boden geworfen. Bevor er sich von dem Ansprung erholt hatte, legten sich Williams’ Hände um seinen Hals. Schaum trat auf die Lippen des Mannes, der keuchend Worte in einer unverständlichen Sprache ausstieß.


  Marge begann zu schreien. Williams fuhr herum und starrte das Mädchen an. Alton nutzte den Augenblick der Ablenkung aus und ließ seine Rechte gegen das Kinn des Mannes krachen. Williams brüllte auf, sein Griff lockerte sich. Er stürzte an den Tisch, ergriff das schwere Metallineal und traf Anstalten, Warren niederzuschlagen. Der Reporter wehrte die Schläge des Tobenden ab, so gut es ging, wurde aber immer enger an die Wand gedrängt. Marge stürzte zur Tür, stieß sie auf und schrie gellend um Hilfe. Alton hörte Schritte herbeieilen. Sekunden später betraten Kenster und Enderby den Raum. Kenster packte den tobenden Williams von hinten und preßte ihm die Arme an den Leib, während Enderby Williams die Hand hart ins Gesicht schlug.


  Williams schien zu erstarren, dann veränderte sich seine Miene. Langsam nahmen seine Züge wieder ihr normales Aussehen an. Er öffnete die Augen und erkannte Enderby.


  „Hallo, Doc“, sagte er mit klarer, verständlicher Stimme, „das kam überraschend. Zum Teufel, wer hält mich da fest?“


  Auf einen Wink Enderbys ließ Kenster Williams los, auf dessen Gesicht sich ein verlegenes Lächeln zeigte. Er trat auf Warren zu und streckte die Hand aus. „Habe ich Sic erschreckt, Mr. Alton? Tut mir leid, tut mir wirklich leid, aber ich wußte nichts davon. Sie hätten die Lederbänder nicht lösen dürfen. Ich wäre ohnehin in einer halben Stunde durch Hyatt befreit worden.“


  „Schön und gut“, erwiderte Alton, noch immer mißtrauisch. „Was bedeutet das Ganze? Hatten Sie einen Anfall? Sind Sie krank?“


  Williams schüttelte den Kopf. „Nicht in dem Sinne, wie Sie es verstehen. Glauben Sie um Gottes willen nicht, ich wäre es gewesen, der Ihnen ans Leder wollte. Der Mann, mit dem Sie sich herumprügeln mußten, war ein Offizier der kaiserlichen Garde von Gwath. Gwath liegt auf dem Planeten Zwei in NNW fünfundsechzig. Könnte mir vorstellen, daß es ihm einen gehörigen Schock versetzte, als er aufwachte und sich als Gefangenen seltsamer, nie gesehener Wesen sah.“


  „Ich verstehe kein Wort“, knurrte Warren ärgerlich. „Was soll das Gerede? Können Sie nicht etwas deutlicher werden?“


  Enderby begann zu lachen. Er legte seine Rechte auf Altons Schulter und drückte den Reporter auf die gepolsterte Liegestatt nieder. „Unsere Schuld, Mr. Alton“, murmelte er entschuldigend. „Ich hatte damals die Führung übernommen und glaubte, Ihnen alles gezeigt zu haben. Diesen Anbau vergaß ich natürlich, und so kamen Sie um eine Erklärung, die ich Ihnen unbedingt hätte geben müssen.“ Er unterbrach sich und gab Williams einen Wink. „Williams, wir brauchen Sie hier nicht mehr. Gehen Sie auf Ihr Zimmer und stellen Sie Ihren Bericht fertig, ehe Ihnen die Einzelheiten entfallen.“


  Williams nickte und wandte sich der Tür zu. „Zum Teufel, ich hatte vier erregende Monate“, sagte er und rieb sich die Hände. „Ein bißchen verrückt, aber es war wirklich alles drin. Nun, Sie werden es sehen, wenn Sie meine Aufzeichnungen lesen.“


  Sie blickten ihm nach, wie er hinausging, und Marge schüttelte den Kopf, als die Tür ins Schloß fiel. „Ich komme da nicht mehr mit. Von welchen vier Monaten sprach Williams? Ich saß doch gestern abend noch mit ihm zusammen am Tisch, und wir unterhielten uns über alles Mögliche.“


  Enderby nickte. „Richtig. Ich nahm das Frühstück mit Williams zusammen ein. Die Zeit seit diesem Augenblick aber verbrachte er auf einem Planeten des Mikrokosmos – nach dortigen Begriffen war das eine Zeitspanne von vier Monaten.“


  Warren Alton zeigte ein ungläubiges Lächeln. „Wem wollen Sie das erzählen, Doktor?“ fragte er spöttisch. „Ich erinnere mich an Steiners Versuch mit der Metallstange. Die Quintessenz seines Vortrages und der damit verbundenen Demonstration besagte, daß es unmöglich sei, körperlich in das Universum einzudringen. Und nun wollen Sie behaupten, Williams habe längere Zeit auf einem Planeten des Mikrokosmos verbracht? Für wie leichtgläubig halten Sie uns eigentlich?“


  „Zugegeben, zwei Feststellungen, die sich zu widersprechen scheinen und doch zutreffen. Niemand kann körperlich in das Universum eindringen, wohl aber im übertragenen Sinne. Kommen Sie mit ins Hauptgebäude, damit ich Ihnen die Sache erklären kann.“


  Minuten später standen sie wieder auf der Galerie und blickten in die von Menschen geschaffene Welt hinab. Enderby deutete auf die am Geländer angebrachten Teleskope. „Wir verdanken die Möglichkeit, in die Rolle der Bewohner jener Planeten schlüpfen zu können, streng genommen einem Unfall“, begann er seine Erklärung. „Vor etwa zwei Monaten fand Rendell seinen Dienstvorgänger, es war Weidekind, bewußtlos vor einem der Teleskope liegen, als er ihn ablösen wollte. Weidekind wollte nicht wieder zu sich kommen, so daß Rendell mich rufen ließ. Ich habe ein paar Semester Medizin studiert und brachte alles Notwendige mit, um Weidekind wieder zu Bewußtsein zu bringen. Er erzählte uns dann eine seltsame Geschichte. Er sei damit beschäftigt gewesen, einen Planeten zu beobachten, auf dem wir intelligentes Leben vermuteten. Um möglichst scharfe Aufnahmen zu bekommen, hatte Weidekind die höchste Stufe des Verzögerungsprozesses eingeschaltet. Während der Scharfeinstellung, die seine ganze Konzentration erforderte, habe er sich plötzlich seltsam leicht gefühlt, wie in einem hypnotischen Trancezustand. Langsam hätten sich seine Sinne verwirrt, ihm sei gewesen, als stritten zwei verschiedene Wesen in ihm. Dann sei ein Augenblick völliger Erinnerungslosigkeit eingetreten, und als die Dinge um ihn wieder Gestalt anzunehmen begannen, habe er sich in den Straßen einer fremden Stadt unter einem völlig fremden Himmel wiedergefunden. Um es kurz zu machen – es stellte sich heraus, daß Weidekind wohl infolge der Konzentration, mit der er durch das Teleskop blickte, eine Verwandlung durchgemacht hatte und ohne seinen Willen Gestalt und Wesen eines Bewohners jener von ihm beobachteten Stadt angenommen hatte. Er sah und hörte, was um ihn vorging, er verstand die fremde Sprache, die gesprochen wurde, er lebte für die Dauer eines Jahres das Leben des Wesens, das über ihn Gewalt gewonnen hatte. Dieses Jahr – ein Jahr in der Planetenzeit – endete mit dem Augenblick, als es mir gelang, Weidekind wieder ins Bewußtsein zurückzubringen. Er erinnerte sich an jede Einzelheit dieses Ausfluges in eine andere Welt und schrieb mit erstaunlicher Präzision seine Erlebnisse nieder. Wir kamen zu dem Schluß, daß diese Verwandlung durch eine Folge natürlicher Schwingungen erfolgte, die für die Erscheinungen um Thunderhook verantwortlich waren. Was lag näher, als aus diesem Zufallsergebnis praktischen Nutzen zu ziehen! Wir stellten uns der Reihe nach für Versuche zur Verfügung, und auch uns gelang jene Verwandlung, sobald unsere Konzentration, unterstützt durch den Blick auf den auserwählten Planeten, ihren höchsten Grad erreicht hatte. Wir kamen bald dahinter, daß jede Verwandlung erhebliche Ansprüche an die körperliche und geistige Widerstandskraft stellte, so daß sie sich ohne Schaden höchstens jeden zweiten oder dritten Tag durchführen ließ. Um zu verhindern, daß das Wesen, in dessen Hülle wir schlüpften, Unheil anrichtete, wurde der für die Verwandlung Ausersehene in dem kleinen Anbau, wo Sie Williams entdeckten, auf dem Lager festgebunden. Um die Verwandlung noch schneller zu erreichen, gaben wir Beruhigungsmittel und wandten auch Hypnose an. Nach der Rückverwandlung gilt es, sofort die Niederschrift des Erlebten anzufertigen, da die Erinnerung schnell schwindet, ähnlich wie bei einem Traum, an den wir uns umso schwerer erinnern, je mehr Zeit seit dem Erwachen verflossen ist.


  Von unseren ersten tastenden Versuchen auf diesem Gebiet bis zu einem festen Arbeitsplan war nur noch ein kleiner Schritt. Zumeist sind es Williams und Hyatt, die jene Reise in eine andere Welt unternehmen, aber auch Weidekind und Rendell stellen sich regelmäßig zur Verfügung. Wir könnten viel mehr Männer gebrauchen, da es ja eine Unzahl von Welten zu besuchen gilt, die sich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit entwickeln. Jede Phase, die wir versäumen, ist unwiderruflich dahin.“


  Enderby schwieg und musterte Warren Alton nachdenklich. Der Reporter brauchte einige Zeit, um das Gehörte zu verarbeiten. Es klang wie eine utopische Geschichte, aber der Ernst, mit dem Enderby gesprochen hatte, ließ keinen Zweifel an der Wahrheit des Gesagten. Enderbys Eröffnung ließ ungeahnte Möglichkeiten vor Warrens geistigem Auge erstehen, aber auch Gefahren, an die die Wissenschaftler wohl noch nicht gedacht hatten. Er war gerade dabei, seine erste Frage in Worte zu kleiden, als Marge das Schweigen brach und zu seinem Erstaunen den gleichen Gedanken aussprach.


  „Was geschieht, wenn das Wesen, in dessen Hülle der Verwandelte geschlüpft ist, im Verlauf der Ereignisse – etwa kriegerischer Auseinandersetzungen – getötet wird?“ klang Marges klare Stimme in die Stille. „Wer stirbt? Die Versuchsperson oder der Bewohner jenes Planeten, mit dem die Versuchsperson sich identifiziert hat?“


  Enderby hob die Schultern. „Wir wissen es nicht. Es hat sich bisher noch nicht ereignet. Weidekind und Rendell waren jeweils einmal nahe daran, kamen aber doch noch davon. Wir müssen uns auf unser Glück verlassen, eine andere Wahl haben wir nicht. Wir dürfen aus Angst um unser persönliches Wohlergehen nicht darauf verzichten, Erkenntnisse zu sammeln, die für die Menschheit von ungeheurem Wert sind.“


  Warren lächelte. „Ich bin Reporter, Doc, das wissen Sie. Es gehört zu meinem Beruf, das Abenteuer an den unmöglichsten Orten zu suchen. Ich bin geschult darin, zu beobachten und zu registrieren. Ihre Männer, die sich für die Versuche zur Verfügung stellen, sind in erster Linie Wissenschaftler. Wie wäre es, wenn Sie mich auf die Liste Ihrer Versuchskaninchen setzten? Ich tue es gern und aus freien Stücken. Wann kann ich anfangen?“


  Marge begann zu schlucken. Eifer rötete ihre Wangen. „Auch ich hätte nicht übel Lust, an dem Experiment teilzunehmen“, erklärte sie lebhaft. „Einmal wenigstens, um zu erfahren, wie ich mich in der Haut eines anderen Wesens fühle. Frauen empfinden anders, das wissen Sie. Wäre es nicht interessant, auch die Reaktionen, die diese Verwandlung bei einem weiblichen Wesen hervorruft, zu registrieren?“


  „Sehr wahrscheinlich“, nickte Enderby, blieb aber zurückhaltend. „Ich würde Ihnen, Miß McElroy, vorschlagen, sich die Sache noch einmal zu überlegen. Lassen Sie Mr. Alton den Anfang machen. Wenn Sie danach noch Appetit verspüren, so habe ich nichts gegen den Versuch einzuwenden.“ Er blickte auf die Uhr und wandte sich zum Gehen. „Meine Arbeit wartet, bitte entschuldigen Sie mich. Wir sehen uns morgen früh und sprechen dann noch einmal darüber.“


  


  


  8. Kapitel


  


  Carter Williams und Enderby warteten am nächsten Morgen zur vereinbarten Zeit schon in dem kleinen Anbau auf Alton. Fast hätte der Reporter die Zeit verschlafen, denn er hatte die halbe Nacht verbracht, um alles Wissenswerte über den Planeten, den er besuchen wollte, in sich aufzunehmen. Es war kein völlig fremder Planet, denn er war bereits durch Weidekind und Kenster besucht worden, aber zwischen beiden Besuchen hatte, nach der Zeitrechnung des Mikrokosmos, eine Spanne von mehreren hundert Jahren gelegen. Verglich man seine historischen Epochen mit denen unserer Erde, so mußte die Entwicklung inzwischen auf dem Stand unseres eigenen Universums angelangt sein.


  Warren hatte die Entstehung des Planeten bis zu ihren Uranfängen zurück verfolgt. Er hatte die Aufnahmen von seiner Geburt gesehen, die Entstehung der Kontinente, die Schaffung intelligenten Lebens. In welche Gestalt würde die Verwandlung ihn zwingen? Würde er die nächsten Wochen und Monate als Bauer verbringen, der seine Äcker bestellte, oder als Bergarbeiter, dessen Leben sich in tiefen Schächten im Schoß einer fremden Welt abspielte?


  Nachdem er Enderby und Kenster begrüßt hatte, legte er sich auf Enderbys Geheiß auf die gepolsterte Bank. Kenster machte ihm eine Injektion mit einem leichten Beruhigungsmittel, das den Körper zur Ruhe kommen ließ, während es die Abnahmebereitschaft des Geistes verstärkte. Enderby öffnete das kreisrunde Fenster über Warrens Kopf, so daß Alton einen ungehinderten Blick auf das Innere des Hauptgebäudes hatte. Ein blitzendes Gerät wurde neben ihn geschoben und so eingestellt, daß er, ohne den Kopf zu bewegen, den Blick auf den Planeten richten konnte, dem sein Besuch galt. Es war dies der Planet mit der Bezeichnung SSW Sektor 20. Vermittels einer komplizierten Vorrichtung wurde ein Teleskop zwischengeschaltet, dessen Scharfeinstellung Enderby betätigte, bis Warren Halt gebot. Er sah den Planeten in aller Deutlichkeit: eine nebelumwobene Scheibe, deren Oberfläche sich in Hell und Dunkel teilte – Ozeane und Kontinente.


  Warren begann sich schläfrig zu fühlen. Die Stimmen der beiden Männer und die durch ihre Hantierungen verursachten Geräusche entfernten sich immer weiter, alle Gegenstände lösten sich auf und verloren ihre festen Konturen. Übrigblieb der Planet in Warrens Blickfeld, zu dem ihn eine geheimnisvolle Kraft zog. Das Empfinden, sich an zwei Orten zugleich aufzuhalten, ergriff Besitz von ihm, fremde, unbekannte Geräusche trafen sein Ohr. Plötzlich spürte er einen scharfen Schmerz. Das Gefühl eines ungeheuren Drucks drohte ihn zu überwältigen. In seinen Ohren erklang ein Brausen, dann wurde es dunkel um ihn.


  Langsam kehrte das Bewußtsein zurück, eine mit geschlossenen Augen ausgeführte Bewegung zeigte Alton, daß er noch immer gebunden war. Ein Gefühl der Enttäuschung überkam ihn. Er war sicher, daß das Experiment mißlungen war, obwohl in seinen Ohren noch immer das ferne Dröhnen klang. Er öffnete die Augen und erwartete, das Gesicht Enderbys oder Kensters über sich zu sehen.


  Aber da war kein Kenster und auch kein Dr. Enderby. Statt dessen sah Warren eine gewaltige, helleuchtende Kugel dicht vor sich in einem Meer völliger Schwärze. Der Planet! dachte er. Ich starre noch immer durch das Teleskop in das Universum. Er betrachtete den funkelnden Ball minutenlang und wurde sich bewußt, daß sein Bild zu gewaltig und zu klar sei, um durch eine teleskopische Vergrößerung hervorgerufen worden zu sein. Und plötzlich durchfuhr ihn die Erkenntnis, daß die Verwandlung doch gelungen sei, daß er sich nicht mehr in dem kleinen Anbau neben dem Observatorium befände. Wo aber war er?


  Er hob den Kopf und ließ seine Blicke wandern. Dicht neben und über sich sah er graugrün gestrichene Wände, die ihn wie eine Kapsel umschlossen. Er bewegte Hände und Füße und stellte fest, daß er nicht mehr gefesselt war. Nur über seine Brust spannte sich noch ein breiter Gurt, der ihn mit seinem hartgepolsterten Sitz verband. Er löste den Verschluß und richtete sich langsam auf. Das erste, worauf sein Blick fiel, war ein Brett mit zahlreichen Instrumenten, deren Nadeln zitternd über Skalen tanzten. Über Warrens Kopf summte etwas, aber er konnte die Ursache des Geräusches nicht entdecken. An den Wänden der winzigen Kapsel, die ihn umgab, waren Behälter angebracht, in deren Fächern sich verschiedenfarbige Pillen befanden, die offensichtlich Nahrung und Getränk ersetzen sollten. Unterhalb des Instrumentenbrettes zog sich ein breites Fenster hin, durch das der Blick ungehindert auf die gespenstische, eisbedeckte Oberfläche eines Mondes fiel.


  Dieser Anblick beseitigte die letzten Zweifel in Warren. Es gab keine Unklarheit mehr, er befand sich in der Pilotenkanzel einer durch Kernenergie angetriebenen Versuchsrakete, die eine erste Landung auf dem Mond unternehmen sollte. Eine Lampe auf dem Instrumentenbrett leuchtete plötzlich auf, und nach einem metallischen Klicken war eine Stimme zu hören.


  „Achtung – Achtung! Kontrollstation Versuchsgelände ruft Kommandant Dau in Rak Eins! Können Sie uns hören? Bitte melden, ob Sie uns verstanden haben!“


  Warren überlegte nicht. Ohne zu zögern, legte er einen kleinen Hebel um und räusperte sich. „Achtung – Kontrollstation! Hier meldet sich Kommandant Dau. Ich habe Sie verstanden. Fühle mich ausgezeichnet. An Bord ist alles wohl.“


  „Unseren Glückwunsch, Dau! Das Direktorium sendet Ihnen besondere Grüße. Wir verfolgen Ihren Weg und warten auf Ihre Rückkehr. Wie sieht es dort oben aus?“


  Warren beschrieb, was er sah, und während er sprach, erfüllte ihn Genugtuung, daß die Verwandlung gelungen war. Er fühlte sich eins mit der Person jenes Dau, der eine fremde Sprache sprach und von seinen Vorgesetzten dazu ausersehen worden war, den Kolumbus des Weltraums zu spielen, indem er für die Ratsdemokratie Souva auf dem Planeten Komar die erste Landung auf einem fremden Planeten unternahm.


  Er erinnerte sich der langen hinter ihm liegenden Jahre, in denen die Rakete entwickelt wurde, der ersten Probeabschüsse in die Stratosphäre, denen die ersten unbemannten Raketen zum Eismond folgten. Warren-Dau erinnerte sich auch an die harte Zeit des Trainings, nachdem er aus der großen Zahl von Bewerbern gewählt worden war, an die von Woche zu Woche gesteigerten Anforderungen, die den ganzen Einsatz seiner Person verlangt hatten. Nun war er dabei, den Ruhm der ersten Landung auf dem Eismond für sein Land zu erringen.


  Die Bodenstelle meldete sich wieder, und Warren begann, die Instrumente abzulesen und die Werte durchzugeben. Seine Angaben kamen klar und präzise, und während er sprach, glaubte er, die gespannten Gesichter der Männer der Bodenstelle vor sich zu sehen, mit denen er oft die Erfolgsaussichten seines Unternehmens besprochen hatte. Er wußte, daß die Männer dort unten mit ihm empfanden, daß sie stolz auf ihn waren, und daß er sie nicht enttäuschen durfte. Er war es, der die erste Landung auf einem Satelliten durchführen sollte.


  Dieser Satellit war der größte in der Nähe Komars, und eine gelungene Landung würde von beträchtlicher Wichtigkeit sein. Diejenige der beiden auf Komar existierenden Nationen, der die Besetzung des Satelliten gelang, konnte von dort aus ganz Komar beherrschen. Souva, die Nation, deren Farben Warren-Dau vertrat, hatte eine demokratische Staatsform, während Tannok, der andere Staat, von einer Oligarchie regiert wurde. Beide Staaten strebten nach der Alleinherrschaft, und obwohl ständiger Streit zwischen ihnen herrschte, fürchteten beide einen Krieg, der sie an den Rand des Abgrundes bringen konnte.


  Zwei Tage lang schoß die Rakete mit Warren-Dau durch den unendlichen Raum. Vergeblich hielt er durch das in der Kanzel eingebaute Teleskop Ausschau nach einer Milchstraße – nichts als dunkle Schwärze umgab ihn. Aber das Ziel wuchs zusehends vor seinen Augen, und er begann langsam, die Rakete in eine Kreisbahn um den Eismond zu steuern, um sich der Oberfläche zu nähern, die immer mehr Einzelheiten ihrer Beschaffenheit preisgab. Warren sah steil aufragende Berge, die von bläulich schimmerndem Eis übergossen waren, hier und dort gähnten tiefe Schluchten, geschaffen von Meteoren, die sich mit ungeheurer Gewalt in die Eiskruste des Mondes gebohrt hatten.


  Warren begann sich auf die Landung vorzubereiten. Er hielt nach einer geeigneten Fläche Ausschau und entdeckte eine große Eiswüste, auf der die ausfahrbaren Kufen der Rakete dahingleiten konnten, bis die Rakete zum Stillstand kam. In diesem Augenblick blitzte in der Ferne etwas auf, und Warren, der die Hand schon zum Tiefensteuer ausgestreckt hatte, hielt mitten in der Bewegung inne. Wieder traf ein greller Lichtstrahl, der seine Augen blendete, die Rakete, und sein Gesicht verfinsterte sich, als er die Ursache erkannte. Dort hinten, aus der entgegengesetzten Richtung kommend, näherte sich eine andere Rakete und setzte zur Landung an!


  Warren rief die Bodenstelle, bekam aber keine Antwort. Er hatte sich dem Mond bereits zu weit genähert, um noch Verbindung mit Komar aufnehmen zu können. Nun hieß es handeln, ohne Instruktionen aus Souva einzuholen. Er hatte die Pflicht, als erster auf dem Mond zu landen, und er war entschlossen, seine Pflicht zu erfüllen.


  Die Schnauze der Rakete senkte sich. Rasend schnell kam die Eiswüste entgegen. Wie ein Geschoß zischte das Projektil über die Bergkette hinweg, setzte auf und jagte wie ein Blitz über die spiegelglatte Fläche. Schon wollte Warren sich zur gelungenen Landung beglückwünschen, als ein ohrenbetäubendes Krachen ertönte und ein gewaltiger Ruck ihn nach vorn gegen das Instrumentenbrett schleuderte. So hart war der Aufprall, daß Warren auf seinem Sitz zusammensank und für Minuten das Bewußtsein verlor.


  Mit schmerzendem Schädel kam er wieder zu sich. Langsam begriff er die Katastrophe, die ihn getroffen hatte. Er mußte ein Hindernis übersehen haben; er erinnerte sich des Kreischens und Berstens von Metall. Die Rakete war also beschädigt – in welchem Maße, das würde er erst erfahren, wenn er einen Blick auf die Außenhülle geworfen hatte. Er hielt den Atem an und lauschte. Kein verräterisches Zischen, das das Ausströmen von Luft verraten hatte! Die Druckkabine war also unbeschädigt geblieben! Wie sah es mit dem Antrieb und den Steuerorganen aus? Warren bewegte verschiedene Hebel und Schalter – aber die Instrumente blieben tot.


  Er öffnete das kleine, neben seinem Sitz angebrachte Schränkchen und entnahm ihm den Druckanzug. Nachdem er hineingeschlüpft war, schloß er den Sauerstoffbehälter an und verließ die Rakete durch die Luftschleuse. Er umrundete das blitzende Geschoß und hielt nach dem Hindernis Ausschau, das ihm zum Verhängnis geworden war. Er brauchte nicht lange zu suchen. Ein scharfkantiger Fels, kaum sichtbar unter seiner dünnen Eisschicht, hatte die hintere Hälfte der Rakete mit unheimlicher Gewalt aufgeschlitzt. Der metallene Leib bot ein Bild der Verwüstung. Die Steuerorgane waren zerfetzt, der Behälter mit dem unersetzlichen Treibstoff zusammengedrückt, und geborstene Leitungen hingen aus dem Rumpf.


  Warren kämpfte die Panikstimmung nieder, die ihn überkommen wollte, aber die Gewißheit blieb, daß er den Rückflug nach Komar nicht mehr würde antreten können. Er war ein Gefangener auf dem eisigen Mond! Nie würde er sich des Ruhmes erfreuen können, als erster auf einem fremden Planeten gelandet zu sein. Es gab keine Rückkehr für ihn, und was zu tun blieb, konnte nur noch symbolischen Wert haben. Er zwängte sich in die Pilotenkanzel zurück und hob den schlanken Titaniumstab, der die Flagge Souvas trug, aus der Halterung. Ein Dutzend Schritte von der Rakete entfernt, trieb er die Spitze in das Eis, trat zurück und legte die Hand an den Helm. Ein Gefühl des Stolzes durchdrang ihn, zugleich aber kam ihm zu Bewußtsein, wie lächerlich diese Zeremonie gegen die starre, von keinem Lebewesen bewohnte Kulisse des Mondes wirkte.


  Keine Miene verzog sich in Warrens Gesicht, als in diesem Augenblick die andere Rakete ebenfalls zur Landung ansetzte. Er sah die gelbe Flamme der Rückstoßdüse über den Bergen, in spitzem Winkel schoß die Rakete nach unten und nahm Kurs auf die gleiche Fläche, die Warren zur Landung gewählt hatte. Dann ging alles blitzschnell. Die Kufe der Rakete berührte den Boden, pfeilschnell schoß der metallene Körper dahin, und ehe Warren ein Warnsignal geben konnte, prallte das blitzende Geschoß mit voller Wucht auf die tückische Felskante, die auch Warrens Schicksal besiegelt hatte. Dröhnendes Krachen, das Reißen von Metall, dann tiefe Stille.


  Warren vergaß, daß er einem Feind zu Hilfe eilte, als er auf die Trümmer zulief. Er zweifelte nicht daran, daß der Pilot ein Mann aus Tannok war, aber in dieser Situation schwiegen alle Gegensätze, über allem stand die Pflicht, zu helfen. Mitten im Lauf hielt er inne und erstarrte. Er sah, wie eine dick vermummte Gestalt die zerstörte Rakete verließ, in der Hand die Flagge ihres Landes. Taumelnd machte der Pilot einige Schritte, dann hob er den Arm und stieß die metallene Spitze in den gefrorenen Boden. Warrens Erstarrung löste sich, die Komik der Situation kam ihm zu Bewußtsein und ließ ihn die Aussichtslosigkeit seiner Lage vergessen. Da standen sie, zwei gescheiterte Raketenpiloten, die einzigen Lebewesen in einer unendlichen Eiswüste, die sie wahrscheinlich nie mehr freigeben würde, und sie starrten mit verbissenem Stolz auf die Fahnen ihrer Länder, als könne ihnen von dort die Rettung kommen.


  Warren konnte nicht anders, er brach in ein lautes, befreiendes Lachen aus, und auch der Mann aus Tannok schien sich der Sinnlosigkeit seines Tuns bewußt zu werden. Sein Gesicht verzerrte sich zu einem breiten Lachen, und so liefen die beiden Männer sich lachend entgegen und vergaßen alle Gegensätze, als sie voreinander standen, um sich nach kurzem Zögern zu umarmen – die Repräsentanten von Souva und Tannok – geschworene Feinde auf ihrer Welt Komar, auf Gedeih und Verderb auf einander angewiesen in der eisigen Unberührtheit des von ihnen eroberten Mondes.


  


  


  9. Kapitel


  


  „Drei volle Monate lebten wir von unseren Vorräten auf dem Eismond, ehe uns schließlich doch die Rückkehr nach Komar gelang“, berichtete Warren später, und die Männer um ihn hielten den Atem an, um kein Wort zu versäumen. „Wir vergaßen die Feindschaft zwischen unseren Ländern, weil wir Leidensgenossen geworden waren. Wir dachten nicht daran, uns aufzugeben, obwohl das, was wir vorhatten, aussichtslos erschien. Ein Heer von Ingenieuren und Technikern hatte jahrelang an der Herstellung der beiden Raketen gearbeitet. Wir waren entschlossen, es ihnen gleichzutun, wenn auch in einem anderen Sinne – aus zwei schwer beschädigten Raketen wollten wir, mit den wenigen Werkzeugen, die wir besaßen, eine neue Rakete schaffen, die uns die Rückkehr in unsere Welt gestattete. Theoretisch waren die Voraussetzungen für ein Gelingen gegeben. Bei näherer Inspektion stellte sich heraus, daß der vordere Teil meiner Rakete funktionsfähig geblieben war, während das Schwanzstück der Tannokrakete nur unwesentliche Schäden aufwies. Wochen- und monatelang schufteten wir verbissen, sahen die neue Rakete ihrer Vollendung entgegengehen, und dann kam der Tag, an dem wir, Freunde geworden, gemeinsam in die Pilotenkanzel stiegen und das Aggregat einschalteten.“


  Warren Alton brach ab, seine Augen waren sinnend in die Ferne gerichtet, Schweigend verharrten die Männer um die Tafel. Sie hatten manche seltsame Geschichte gehört, keine aber hatte sie so gepackt wie die eben vernommene. Bewundernde Blicke trafen Warren, der, wenn auch im übertragenen Sinne, der erste Mensch war, der einen Weltraumflug durchgeführt und die Verhältnisse auf einem unbewohnbaren Himmelskörper studiert hatte. Aber es war nicht diese Tatsache, auf die Warren besonders stolz war, wie sie sogleich vernehmen sollten.


  „Als wir nach Komar zurückkehrten, wurden wir beide als Helden gefeiert“, fuhr er mit gedämpfter Stimme fort. „Etwas Wunderbares war geschehen, etwas, das mir wertvoller erschien als alle wissenschaftlichen Erkenntnisse, die wir gewonnen hatten. Unser gemeinsames Abenteuer hatte alle politischen Gegensätze beseitigt, die Nationen hatten Frieden geschlossen, und wir lebten in einer Welt, die keine Feindschaft und keinen Neid mehr kannte. Es gab nicht mehr Souvaner und Tannoker, sondern nur noch Komarianer; aus zwei Völkern mit verschiedenen Sprachen war eine Nation geworden, die entdeckt hatte, daß das Glück nicht durch Raub und Kriege, sondern nur durch gemeinsame friedliche Taten errungen werden konnte. Ob sich diese Einheit bewährt hat, ob sie den Stürmen der Jahrzehnte standhielt – ich weiß es nicht, wenn ich es auch hoffe. Die Rückverwandlung setzte in der Festwoche ein, die uns zu Ehren veranstaltet wurde, und als ich erwachte und einen Blick auf meine Uhr warf, sah ich, daß sich diese Fülle bewegender Ereignisse in der lächerlichen Zeitspanne von siebzig irdischen Minuten abgespielt hatte.“


  Einige der Wissenschaftler hatten sich während Warrens Bericht Notizen gemacht, eine Diskussion lag in der Luft. Enderby bemerkte es und hob die Hand. „Morgen, meine Herren, heute wartet noch viel Arbeit auf Sie. Sie haben Mr. Altons Erzählung gehört, damit mag es für den Augenblick genug sein.“ Er wartete, bis die Männer den Raum verlassen hatten, dann streckte er Warren impulsiv die Hand entgegen. „Ich beneide Sie um Ihr Erlebnis, Mr. Alton!“ sagte er herzlich. „Wie weit sind Sie mit Ihren Aufzeichnungen gekommen? Haben Sie detaillierte Angaben über die Rakete machen können? Sie wissen, was uns interessiert – die Art des Antriebs, äußere Form des Geschosses, Treibstoff, Instrumentierung. Ihre Angaben dürften von großer Wichtigkeit für uns sein.“


  Warren nickte. „Die erste Niederschrift ist fertig, Doktor. Einzelheiten werde ich hinzufügen, bevor ich schlafen gehe. Ich bin selbst besorgt, daß Details in Vergessenheit geraten könnten, wenn ich zu lange warte.“


  Bis lange nach Mitternacht saß Alton in seinem Zimmer und vervollständigte seine Aufzeichnungen. Alle Einzelheiten standen noch in plastischer Deutlichkeit vor ihm. Es hatte drei volle Monate gedauert, um aus den beiden beschädigten Raketen eine neue zu bauen, und sie hatten jeden Handgriff selbst ausführen, jede Leitung selbst verlegen müssen. Es gab viele technische Daten, die den Ingenieuren auf der Erde völlig neue Wege weisen würden; allein die Zusammensetzung des Treibstoffes würde eine Sensation bedeuten.


  Als Warren seine Arbeit beendet hatte, fühlte er sich müde und erschöpft. Gähnend entkleidete er sich, ging zu Bett und schlief sofort ein. Stunden später erwachte er und öffnete die Augen. Der Raum lag in völliger Dunkelheit, kein Laut war zu vernehmen. Aber Warren wußte, daß ein Geräusch ihn geweckt haben mußte. Er blieb reglos liegen und lauschte in die Dunkelheit. Minuten später hörte er ein Geräusch. Es klang wie das Knarren von Dielenbrettern, und Alton begriff, daß jemand sich durch das Zimmer tastete. Trotz der Dunkelheit glaubte er einen Schatten zu erkennen. Er warf die Decke zurück und richtete sich auf.


  „Wer ist da?“ rief er. „Was suchen Sie in meinem Zimmer?“


  Der Schatten bewegte sich auf ihn zu, und Warren sprang aus dem Bett. In der gleichen Sekunde landete eine Faust krachend an seiner Stirn, er hörte ein Keuchen neben sich. Er versuchte, den Unbekannten zu packen, aber ein erneuter Stoß gegen die Brust warf ihn hintenüber. Als er wieder hochgekommen war, fiel die Tür ins Schloß, und hastige Schritte entfernten sich auf dem Gang. Als Warren auf den Gang hinaustrat, war es zu spät. Niemand war zu sehen, das Haus lag in tiefer nächtlicher Stille.


  Er kehrte in das Zimmer zurück und ließ das Licht aufflammen. Dann atmete er auf. Die Blätter mit seinen Aufzeichnungen, denen der Besuch des Unbekannten offensichtlich gegolten hatte, lagen im ganzen Zimmer verstreut, als habe jemand sie in der Eile verloren. Warren sammelte sie auf und ordnete sie – nichts fehlte. Er schob die Aufzeichnungen unter das Kopfkissen und blieb nachdenklich auf der Bettkante sitzen. Es gab keinen Zweifel mehr, daß sich ein Spion unter ihnen befand. Er mußte sogar zu den engsten Mitarbeitern gehören, denn nur die Angehörigen des Stabes konnten wissen, daß Warren noch in dieser Nacht seinen Bericht fertigstellen wollte. Zum Glück war der Anschlag mißlungen. Warren schauderte bei dem Gedanken, daß seine Notizen in die Hände einer gewissenlosen Militärmacht hätten fallen können.


  Er ging noch einmal zur Tür, prüfte das Schloß und schob die Lehne eines Stuhles unter den Türgriff. Dann ging er zu Bett, um die unterbrochene Nachtruhe fortzusetzen.


  Am Morgen suchte er sofort Enderby auf und berichtete von seinem nächtlichen Erlebnis. Der Wissenschaftler machte ein düsteres Gesicht und versprach, dafür zu sorgen, daß die Sicherheitsmaßnahmen auf dem gesamten Gelände verstärkt würden. Am Nachmittag gab er eine Reihe neuer Anweisungen bekannt, deren wichtigste besagte, daß jede Notiz über neue Entdeckungen und Erfahrungen ihm persönlich sofort nach der Niederschrift abzuliefern, sei, um im Safe deponiert zu werden. Der Safe sollte Tag und Nacht unter Bewachung stehen. Außerdem ordnete Enderby an, daß die Sicherheitsschlösser aller Räume, die wichtiges Material enthielten, auszuwechseln seien.


  Im Anschluß an diese Instruktionen begann eine Beratung über den weiteren Verlauf der Arbeiten. Enderby schlug, unterstützt von Steiner und Marco, vor, jedem Mitarbeiter die Beobachtung eines bestimmten Gebietes des Mikrouniversums zu übertragen. Warren erhielt den Auftrag, sich nur noch mit der Welt von Komar zu befassen, über die er bereits so ausgezeichnete Kenntnisse besaß. Auch Hyatt, Williams und Rendell erhielten ihre Gebiete zugeteilt. Enderby bestimmte ferner, daß jeder Mitarbeiter seinem Abschnitt des Universums dreimal wöchentlich einen Besuch abzustatten habe, da es nur so möglich sei, ein fast lückenloses Bild der Entwicklung zu bekommen. Alle zwei Wochen sollte eine Zusammenkunft stattfinden, die dem Austausch der Erkenntnisse und Erfahrungen diente und einen Überblick über die Gesamtentwicklung des Mikrokosmos vermittelte.


  Schon am nächsten Morgen war Warren zur Wiederholung des Experimentes bereit. Er hatte selbst darauf gedrängt, keine lange Wartefrist einzulegen. In der Welt von Komar war das Zeitalter der Raumfahrt angebrochen, es schien wichtig, keine der Entwicklungsphasen zu versäumen.


  Wieder wurde er auf der gepolsterten Bank festgebunden, erhielt die beruhigende Injektion, blickte durch das Teleskop auf die ihm so vertraute Welt von Komar. Überraschend schnell setzte das Stadium des Überganges ein. Schon nach wenigen Sekunden hatte Warren das Gefühl zu schweben, die Umgebung versank, die Spanne völliger Bewußtlosigkeit übermannte ihn. Als er, noch mit geschlossenen Augen, daraus emportauchte, vernahm er Worte, die in seine Ohren dröhnten. Ein Gefühl des Unbehagens beschlich ihn, denn die Rede, der er zu lauschen gezwungen war, strotzte von falschem Pathos und bestand aus hohlen Phrasen, in denen die Erwähnung einer glorreichen Tradition zu oft wiederkehrte.


  Unwillig öffnete er die Augen und sah sich in einem behaglich eingerichteten Raum sitzen. Eine grelle, unsympathische Stimme hämmerte auf ihn ein, und als er den Kopf wandte, erblickte er den Redner auf dem Schirm des großen Fernsehgerätes, vor dem seine Frau und seine beiden Jungen saßen. Hingegeben lauschten diese drei den Worten des Redners, der von einem neuen Abschnitt der Entwicklung sprach.


  Warren-Lo kannte den Sprecher mit dem feisten Gesicht. Er hieß Fod und sprach in seiner Eigenschaft als Ministerpräsident des Vereinigten Reiches von Komar. Anlaß seiner Rede war der 500. Jahrestag der ersten Raumfahrt, und seine Ankündigung betraf den ersten Flug in die Sternenwelt, an dem gemessen der erste Flug zum Eismond nicht mehr als ein zaghaftes Tasten in die Weite des Universums darstellte.


  Fod machte eine pathetische Pause, während er mit einem weißen Tuch die Schweißtropfen von seiner Stirn tupfte. Dann breitete er die Arme aus, als sei er imstande, die ganze Welt zu umfassen, und gab bekannt, daß das Sternschiff startbereit sei und Komar in drei Tagen verlassen würde.


  Warren-Lo stand auf und schaltete das Gerät ab. Er konnte die Stimme des Mannes nicht mehr ertragen. Was wußte Fod von der intensiven Arbeit, die dem neuen Versuch vorausgegangen war! Wie konnte man in banale Worte kleiden, was die Wissenschaft an Unerhörtem geleistet hatte, um die Voraussetzungen für das neue Experiment zu schaffen! Mit dem neuentwickelten kosmischen Antrieb ausgestattet, sollte das Raumschiff jenseits des letzten Planeten in den Raum hinausgeschleudert werden, um den nächsten, gut sechs Lichtjahre entfernten Stern anzusteuern. Dort war eine Landung vorgesehen, und die Rückkehr sollte erst nach Durchführung einer Reihe wichtiger wissenschaftlicher Beobachtungen erfolgen. Die Besatzung war mit ganz besonderer Sorgfalt ausgewählt worden, weil die Rückkehr erst nach vierzig Jahren zu erwarten war. Während des Fluges sollten die Besatzungsmitglieder in einen Zustand suspendierter Animation versetzt werden.


  Lo, der als Raumflieger mit großer Erfahrung galt, war zum Kommandanten der aus zwölf Mann bestehenden Besatzung bestimmt worden. Es war ein eigenartiges Gefühl für ihn, zu wissen, daß seine Kinder, wenn er je zurückkam, erwachsen sein würden. Zum Glück hatte er wenig Gelegenheit, seinen Gedanken nachzuhängen. Die fieberhafte Tätigkeit während der nächsten drei Tage nahm ihn vom Morgen bis spät in die Nacht in Anspruch; immer wieder galt es, den komplizierten Mechanismus des Schiffes zu überprüfen und alle für die Sicherheit der Besatzung erforderlichen Maßnahmen zu treffen.


  Zehntausende begeisterter Menschen hatten sich auf dem Startplatz eingefunden. Mit stoischer Miene ließ Lo die unvermeidlichen Ansprachen über sich ergehen, noch einmal brauste der Jubel der Menge auf, dann hob sich das Schiff in die Luft und entschwand in wenigen Sekunden den Blicken der Neugierigen.


  Vorerst angetrieben von mächtigen Raketen, jagte das Schiff dahin, passierte das Observatorium auf dem künstlichen Planeten, den letzten Vorposten des Reiches Komar. Ein Lichtsignal wünschte gute Fahrt und glückliche Rückkehr und erlosch, während das Schiff in das Nichts hinausraste. Warren-Lo legte den kleinen Hebel um, der die kosmischen Segel ausfuhr – riesige Kraftfelder auf submagnetischer Grundlage, die die kosmischen Partikelströme einfangen sollten. Gespannt warteten die Besatzungsmitglieder, ob die Segel auf kosmische Strömungen ansprechen würden. Warren-Lo steuerte nach den Karten, auf denen die kosmischen Felder eingezeichnet waren, aber er wußte, daß diese Felder ihre Lage zu verändern pflegten. Erleichtert atmete er auf, als die Nadeln der Instrumente auszuschlagen begannen und sich den roten Marken näherten. Kosmische Partikelchen hatten die Segel getroffen und beschleunigten ruckhaft die Geschwindigkeit, bis das Schiff mit Lichtgeschwindigkeit seinem fernen Ziel entgegenschoß, das als winziger heller Punkt, sechs Lichtjahre entfernt, zu erkennen war.


  Eine grüne Lampe am Instrumentenbrett leuchtete auf, zugleich erklang ein heller Summton – das Signal für die Besatzungsmitglieder, sich in die Quartiere zurückzuziehen, um sich während des weiteren Fluges dem künstlichen Tiefschlaf zu überlassen, der sie über Entfernungen und Zeitspannen hinwegtragen würde, ohne daß sie sich dessen bewußt wurden.


  Warren-Lo verließ seinen Platz in der Pilotenkanzel und betrat die schmale, kärglich eingerichtete Kammer, die für ihn bestimmt war. Ein leise schaukelndes Gebilde, einem übergroßen Kokon ähnlich, erwartete ihn. Er zwängte sich hinein, berührte den an der Innenwand angebrachten phosphoreszierenden Knopf. Surrend schloß sich die Öffnung, durch die er geschlüpft war. Die Stille und Dunkelheit um ihn waren vollkommen, beruhigend und unheimlich zugleich. Warren-Lo schloß die Augen. Für Sekunden hatte er das Gefühl, nicht mehr atmen zu können, dann durchzuckte ihn ein leiser Schmerz, dem tiefe, alles verlöschende Bewußtlosigkeit folgte.


  Alton öffnete die Augen und blickte sich um. Er war auf die Erde zurückgekehrt, lag in dem kleinen Anbau neben dem Observatorium. Hyatt traf gerade Anstalten, das Gestell mit dem Teleskop beiseite zu schieben. Warren wandte den Kopf und rief: „Halt! Warten Sie noch!“


  Hyatt drehte sich verblüfft um und runzelte die Stirn. „Was ist los, Mr. Alton? Ich dachte, Sie seien längst in Komar. Ich hätte jeden Eid geschworen, daß die Verwandlung vollendet war. Was ist geschehen?“


  Warrens Blick fiel auf die an der Decke angebrachte Uhr. Genau eine Minute war vergangen, seit er den ersten Blick durch das Teleskop getan hatte, und in dieser einen Minute hatte er fünfzehn Tage in der Welt des Mikrokosmos verbracht.


  „Lassen Sie das Teleskop hier“, sagte Warren. „Wir brauchen es bald wieder. Sie hatten im übrigen recht, die Verwandlung war gelungen. Ich möchte es aus ganz bestimmten Gründen aber in einer Stunde nochmals versuchen. Bitte schnallen Sie mich los, damit ich inzwischen schnell ein paar Notizen machen kann.“


  Kopfschüttelnd löste Hyatt die Riemen, und Warren nahm an dem Tisch neben der Tür Platz. In Stichworten legte er nieder, was er über die Konstruktion und den Antrieb des Sternschiffes erfahren hatte. Eine bis ins einzelne gehende Beschreibung widmete er der Vorrichtung, durch die die Besatzungsmitglieder in suspendierte Animation versetzt wurden, um den langen Flug unbeschadet zu überstehen. Eine knappe Stunde war vergangen, als Hyatt den Raum wieder betrat. Warren legte die Feder beiseite und unterwarf sich geduldig den Vorbereitungen für die erneute Verwandlung. Minuten später hatte er sich wieder in Lo, den Kommandanten des Sternschiffes, verwandelt, der soeben unter Unbehagen und ziehenden Schmerzen aus dem künstlichen Dauerschlaf erwachte. Er verließ den schaukelnden Kokon und tappte mit unsicheren Schritten durch das Schiff, um nach den anderen Besatzungsmitgliedern zu sehen. Auch sie litten unter den Folgen des erzwungenen Schlafes, und es dauerte fast acht Tage, bis sie durch Vitamine, hochkonzentrierte Diät und systematische körperliche Übungen ihre alte Spannkraft wiedergefunden hatten.


  Der Stern, dem sie entgegeneilten, war bereits nahe. Er funkelte hell gegen den Himmel, und sie erkannten seine drei Planeten – zwei gasförmige Ammoniakwelten und eine kleinere mit fester Oberfläche. Diese Welt, fast vom gleichen Umfang wie Komar, hatte, wie die Instrumente zeigten, eine erträgliche Atmosphäre und ließ eine Landung risikolos erscheinen. Zwei Tage lang umrundete das Schiff den Planeten, während zwölf Augenpaare die unbekannte Welt argwöhnisch musterten, dann entschloß Warren-Lo sich zur Landung auf einem grünen, friedlich aussehenden Kontinent. Die Landung, in der Theorie oftmals geübt, gelang auf Anhieb. Warren-Lo blickte auf weite Wiesen hinab, entdeckte aber außer einigen Insektenformen kein Zeichen von Leben. Er sandte einen Beobachtungstrupp von drei Mann aus, der unbelästigt zurückkehrte. Warren befahl ihnen, im Schiff zu bleiben, während er selbst, begleitet von einer fünfköpfigen Gruppe, einen weiteren Vorstoß unternehmen wollte.


  Sie kamen auf der Ebene schnell voran und näherten sich einer langgestreckten Hügelkette, die sie erklommen, bis sie auf eine Reihe von Höhlen stießen. Mißtrauisch musterten sie die dunklen Eingänge, ein beklemmendes Gefühl drohender Gefahr senkte sich auf die Männer. Warren-Lo preßte die Lippen zusammen, seine Rechte stieß befehlend in die Luft. Eng aneinandergedrängt, betraten sie die erste Höhle und erstarrten.


  Seltsame Wesen, die einem Fiebertraum entstammen konnten, hatten in den tief in den Berg getriebenen Stollen ihre Behausung. Sie maßen etwa zwölf Fuß in der Höhe, ihre Körper ruhten auf sechs Beinen, und die häßlichen Köpfe der Tiere endeten in langen, scharfen Schnäbeln, mit denen sie wütend auf die überraschten Eindringlinge einhackten. Bevor die Gruppe sich von ihrem Entsetzen erholt hatte, lagen zwei der Besatzungsmitglieder tot am Boden. In den Rest der Männer kam Bewegung. Sie rissen die Waffen heraus und richteten die tödlichen Atomstrahler auf die Ungeheuer, von denen nur Häufchen verkohlter Asche zurückblieben.


  Unter Warren Los Führung traten die Überlebenden den Rückzug an, aber bevor sie das Schiff erreichten, hatten sie einen zweiten Angriff zu überstehen. Diesmal waren es menschenähnliche Wesen, die aus Erdlöchern auftauchten und zwei der Besatzungsmitglieder töteten, bevor Warren-Lo die Angreifer mit seiner Strahlpistole in die Flucht schlagen konnte. Schulter an Schulter stürmte Warren-Lo mit dem letzten der Kameraden dem Schiff entgegen, und sie glaubten sich schon in Sicherheit, als ein seltsames Geschöpf, die Kreuzung zwischen einer riesigen Libelle und einer Eidechse, pfeilschnell auf die beiden Gestalten herabschoß. Bevor sie die Waffen heben konnten, und bevor aus dem Schiff heftiges Abwehrfeuer einsetzte, traf ein Schlag der gewaltigen Schwingen die beiden Männer und ließ sie entseelt zu Boden sinken.


  Warren Alton erwachte mit rasenden Kopfschmerzen. Sein Körper war in Schweiß gebadet, und alle Glieder schmerzten. Er glaubte, noch immer den unheimlichen Schlag zu spüren, der seine Glieder zermalmt hatte.


  Hyatt eilte herbei, löste die Fesseln und reichte Warren einen Becher mit heißem Tee, den dieser gierig leerte. Taumelnd erhob er sich, nur langsam glätteten sich seine verzerrten Züge.


  „Kommen Sie in einer halben Stunde in den Speisesaal, Hyatt“, sagte er endlich mühsam. „Sie werden es nicht bereuen. Ich habe der Allgemeinheit eine interessante Mitteilung zu machen.“


  


  


  10. Kapitel


  


  „Nun wissen wir also, was sich ereignet, wenn die Person, in die wir uns verwandelt haben, vom Tod ereilt wird“, sagte Steiner nachdenklich, als Warren seinen Bericht beendet hatte. „Ich hoffe, es wird allen Beteiligten einen Teil des Unbehagens nehmen, das sie trotz aller guten Vorsätze nie ganz loswurden. Zu wissen, daß man beim Tod desjenigen, den man verkörpert, völlig unverändert auf dieser unserer Welt erwacht, ist, wenn ich so sagen darf, doch ein gutes Ruhekissen.“ Zustimmendes Nicken antwortete Steiner, und er nahm befriedigt seinen Platz wieder ein.


  Dem Bericht Warrens war die routinemäßige Versammlung mit dem Erfahrungsaustausch vorausgegangen, und Enderby, vor dem die gesammelten Berichte lagen, blätterte sie schnell noch einmal durch, bevor er das Wort ergriff.


  „Neben der wichtigen Auskunft, die Mr. Altons Bericht uns gab, ist eine weitere Erkenntnis als Ergebnis unserer heutigen Sitzung festzustellen. Wir haben hier die Meldungen von Besuchen auf acht weit voneinander entfernten Planeten, acht aus hunderttausend möglichen. Ist Ihnen aufgefallen, daß diese acht Berichte eine merkwürdige Übereinstimmung zeigen? Auf sieben von diesen acht bewohnten Welten ist die Bevölkerung zum Raumflug gelangt, zwei von ihnen sind bereits zum Sternenflug übergegangen, und die Entwicklung in den anderen strebt ebenfalls diesem Ziele zu. Es ist uns bekannt, daß diese Welten durch ähnliche Entwicklungsperioden wie unser eigenes Universum gegangen sind – absolutes Nichts, Wildnis, Nomadenleben, landwirtschaftliche Gemeinschaften, Sklaventum, mittelalterliches Stadium, die Entwicklung von Industrie, Elektrizität und Atomenergie, Verdrängung nationaler Aspekte durch weltweites Denken – und nun die Raumfahrt. Welches wird die nächste Stufe sein? Bis jetzt hat kein Lebewesen jener Planeten die Bewohner anderer Planeten zu Gesicht bekommen. Der Sternenflug wird dieses Versäumnis in kurzer Zeit nachholen.“


  Warren Alton lächelte gezwungen. „Sie denken an eine Kolonisation der Sterne? Nun, meine erste Erfahrung dürfte nicht gerade Anreiz zu einer Beschleunigung der Versuche bieten. Noch ist mir das Schicksal der sechs im Schiff zurückgebliebenen Besatzungsmitglieder unbekannt. Ich wüßte gern, ob es ihnen gelang, jenen unheimlichen Wesen zu entkommen und nach Komar zurückzukehren.“


  „Sie werden es sicher bald erfahren“, nickte Williams. „Ich habe den Eindruck, daß Sie ein besonderer Glückspilz sind, der immer mitten in den Ereignissen steht. Wer, wie ich, das Pech hat, während seiner Verwandlung in einer Fabrik für synthetische Nahrungsmittel schuften zu müssen, muß sich mit den Zeitungsmeldungen begnügen, um auf dem laufenden zu bleiben. Danach ist die erste, von meiner Welt Diol aus gestartete Sternenexpedition ein voller Erfolg gewesen.“


  „Die Ereignisse scheinen sich überraschend schnell zu entwickeln“, bestätigte Enderby. „Jeder Besuch auf einem fremden Planeten brachte uns ein schönes Stück voran. Es wäre schön, wenn wir mehr Männer dafür einsetzen könnten, aber daran ist nicht zu denken. Steiner und Marco sind bei, den astrophysikalischen Beobachtungen unentbehrlich. Vergessen Sie nicht, daß die Besuche anderer Welten sozusagen Nebenprodukte unserer eigentlichen Arbeit sind.“


  „Warum machen Sie nicht von Miß McElroys Angebot Gebrauch?“ fragte Alton. „Sie möchte auch eigene Erfahrungen sammeln und zum allgemeinen Wissen beitragen. Sie ist intelligent genug, um ihre Aufgabe selbständig durchzuführen.“


  Enderby blickte sich fragend um. Steiner nickte zustimmend, Marco grinste. Weidekind, Williams, Rendell und Hyatt unterstützten Altons Vorschlag.


  „Gut also“, nickte Enderby. „Rufen Sie das Mädchen herein!“


  Marge kam, und ihre Freude war unverkennbar. „Mein Gott“, flüsterte sie Warren zu, „das ist wunderbar. Ich hatte fast die Hoffnung aufgegeben, in die Domäne der Männer einzubrechen. Wann soll es losgehen?“


  „In zehn Minuten im kleinen Anbau“, sagte Warren und drückte dem Mädchen die Hand. „Ich werde auch da sein und dafür sorgen, daß Sie möglichst schnell in das Land der Träume gelangen.“


  Enderby erklärte die Versammlung für beendet, und die Männer verließen den Raum. Williams und Warren verschwanden in dem kleinen Anbau, wo das Mädchen bereits wartete. Sie versuchte, ihre Aufregung zu verbergen, aber es gelang ihr nicht ganz. Tapfer streckte sie sich auf der gepolsterten Bank aus und ließ sich festschnallen. Kein Muskel zuckte in ihrem Gesicht, als Williams ihr die Injektion verabreichte.


  „Wohin wird meine Reise gehen?“ fragte Marge, während sie die Vorbereitungen aufmerksam beobachtete. „Erfahre ich nichts über das Ziel? Ich weiß doch, daß ihr Männer euch immer wie Studenten vor dem Examen vorbereitet habt.“


  „Eben das wollen wir Ihnen ersparen“, versetzte Williams lächelnd. „Ihre Fahrt wird ein Schuß ins Blaue. Konzentrieren Sie sich einfach auf die Zusammenballung im Mittelpunkt der mikrokosmischen Milchstraße, die Sie gleich durch das Teleskop sehen werden. Niemand von uns ist bisher in diesem Teil des Universums gewesen. Sie bekommen also eine ganze Welt für sich allein.“ Er stellte das Teleskop ein und schob das Objektiv dicht vor Marges Auge. Dann nahm er neben Warren am Fußende der Bank Platz.


  Sekunden später war das Mädchen in tiefe Bewußtlosigkeit gefallen. Die beiden Männer musterten sie gespannt. Einmal murmelte sie Worte, die keiner verstand. Ihr Gesicht wirkte bleich und abgespannt.


  Wenige Minuten später steckte Jack Quem seinen Schädel in den Raum, sah das Mädchen und begann zu brummen. „Was macht ihr mit ihr?“ fragte er unwillig. „Sie ist ein nettes Mädchen, viel zu hübsch für solche Sachen. Warum laßt ihr sie nicht in Ruhe?“


  „Wir tun ihr doch nichts“, wehrte Warren ab. „Sie wollte es ja selbst. Lassen Sie ihr das Vergnügen. Wenn sie erwacht, wird sie Ihnen eine Menge zu erzählen haben.“


  „In Ordnung“, grinste Jack. „Kann sie heute abend tun. Wir haben eine kleine Verabredung. Romantischer Spaziergang bei Mondschein.“


  Die Tür war kaum hinter Jack Quem zugefallen, als Marge erwachte. „Welch Jammer, ich werde die Feier verpassen!“ waren ihre ersten Worte. Sie richtete sich auf und blickte sich enttäuscht um. „Schade“, flüsterte sie leise, „schade, daß es schon vorüber ist. Es wäre bestimmt eine tolle Sache geworden. Wir haben uns einen ganzen Monat lang auf den Abend vorbereitet. Bidra bekam zwar die Hauptrolle, aber meine Rolle war auch nicht schlecht.“


  „Kommen Sie, Marge“, sagte Warren und half dem Mädchen auf die Füße. „Dort drüben liegen Papier und Bleistift. Schreiben Sie schnell nieder, was Sie erlebt haben. Zuvor aber eine neugierige Frage. Hatte die Welt, in der Sie lebten, Raumschiffe?“


  Das Mädchen nickte. „Natürlich, Warren. Wie hätte es anders sein können, mit den unendlich vielen Sternen ringsum.“ Sie setzte sich und begann zu schreiben, hob noch einmal den Kopf. „Ein Himmel, wie ich ihn noch nie sah, Warren! Immer hell und leuchtend, ein ewiges Funkeln voller Leben. Gegen diesen Himmel erscheinen mir unsere Gestirne blaß und unendlich weit entfernt.“


  Warren hätte gern mehr gehört, aber die Zeit für seine Verwandlung war gekommen. Diesmal wurde das Teleskop nicht direkt auf Komar gerichtet, sondern zielte nur in seine allgemeine Richtung. Warren schloß die Augen und konzentrierte sich. Es war erstaunlich, wie es immer kürzerer Wartefristen bedurfte, um ihn zu verwandeln.


  Stimmen umschwirrten ihn, Räder kreischten, unaufhörliches Kommen und Gehen herrschte. Die Nebel vor seinen Augen verschwammen, und er fand sich auf einem Tisch sitzend wieder. In der Linken hielt er eine lange Liste, von der er laufend neue Positionen abstrich. Der Tisch stand neben der breiten Ladeluke eines riesigen Raumschiffes, das in fieberhafter Hast beladen wurde. Schwere Lastwagen rollten in endloser Reihe heran, schwitzende Männer entluden sie und stapften keuchend an Warren vorüber in den Rumpf. Ganze Haushalte wanderten in das Innere, Rohmaterialien, Sämereien, Riesenmengen konservierter Nahrungsmittel. Bekleidung und Kunstwerke von großem Wert folgten, Archive und Bibliotheken wurden an Warren vorübergetragen. Er fühlte sich müde und ausgehöhlt, sein Kinn sank auf die Brust. Er schrak zusammen, als eine Stimme ihn ansprach.


  „Müde wie ein Hund, stimmt’s, Kommandant? Warum gehen Sie nicht nach Hause? Sie müssen doch auch Ihre eigenen Sachen zusammenpacken. Morgen nachmittag geht es los. Passen Sie auf, daß Sie mit Ihrer Familie den Anschluß nicht versäumen. Für heute brauchen wir Sie wirklich nicht mehr, den Rest können wir allein erledigen.“


  Warren nickte matt. Er kannte den Mann, der zu ihm sprach. Es war Szek, sein hagerer, immer kurz angebundener Zweiter Offizier. Er starrte ihn sekundenlang an, nickte dann noch einmal. „In Ordnung, Szek, ich kann wirklich nicht mehr. Bin einfach fertig. Übernehmen Sie meine Arbeit.“


  Szek wartete, bis Warren auf den Beinen war, dann nahm er seinen Platz auf dem Tisch ein. Szek war ein alter, erfahrener Raumschiffoffizier. Die Kopfhaut seines völlig kahlen Schädels war mit bräunlichen Flecken übersät – eine Folge der kosmischen Strahlen, denen er häufig ausgesetzt war. Er nahm die Liste aus Warrens Hand entgegen und nickte den Männern zu, die ihm den Inhalt ihrer Ladungen angaben.


  Warren-Neith, jetzt Kommandant des Raumkreuzers „Formidable“, schritt über die Gangway nach unten und drängte sich durch die unübersehbare Menschenmenge, die das Schiff umlagerte. Am Ausgang des Flugplatzes bestieg er sein kleines einsitziges Schiff und flog über die fast verlassene Stadt seinem Heim zu. Die Stille und unheimliche Leere in den Straßen bedrückte ihn, aber er wußte, daß die Stadt geräumt werden mußte, da sie der Vernichtung anheim fallen würde.


  Er dachte zurück an den ersten Flug zu einem anderen Stern, von dem nur ein Teil der Besatzung zurückgekehrt war. Diese Zeit lag tausend Jahre zurück, andere erfolgreiche Flüge waren dem ersten gefolgt. Nach und nach hatten die Bewohner Komars auf anderen Planeten Fuß gefaßt. Sie hatten hart arbeiten und kämpfen müssen, aber es war ihnen schließlich gelungen, neue Welten zu erobern, in denen ein Teil der sich stark vermehrenden Bevölkerung Komars zu leben vermochte. Und nun mußte die große, in mühsamer Arbeit aufgebaute Stadt auf dem Planeten Morlna geräumt werden, weil ihr unabwendbares Unheil drohte!


  Die Sonne, um die der Planet kreiste, drohte zu einer Nova zu werden! In Kürze würde sie sich in einen sprühenden Ball atomaren Feuers verwandeln und sich selbst verzehren. Die dabei entstehende fürchterliche Hitze mußte auch für Morlna das Ende allen Lebens bedeuten. Zum Glück war die Gefahr durch die Wissenschaftler rechtzeitig erkannt worden, und die Bewohner aller neunundzwanzig Planeten hatten sich einmütig zur Rettung der Bevölkerung Morlnas zur Verfügung gestellt.


  Jedes einsatzfähige Raumschiff, sogar die Kreuzer und Schlachtschiffe, die für die Forschung bestimmten Flugkörper, die Frachtschiffe und Maschinen der großen Verkehrslinien – sie alle dienten nur noch einem Zweck – die Bewohner des bedrohten Planeten zu evakuieren. Schon seit zwei Jahren war die Räumung im Gange. Nun wartete nur noch der mächtige Kreuzer „Formidable“ auf die Beendigung der Beladung, um dann ebenfalls zu starten. Sein Inneres faßte zweitausend Passagiere mit all ihrer Habe, die letzten Bewohner der großen Stadt, in der auch Warren-Neith sein Heim hatte.


  Warren landete neben seinem Haus, das an der Peripherie lag. Er begrüßte seine Frau und die Kinder, war aber zu müde, noch einen Bissen zu sich zu nehmen. Ohne sich zu entkleiden, fiel er auf sein Bett und versank sofort in den tiefen Schlaf völliger Erschöpfung, aus dem er erst am Mittag des nächsten Tages erwachte. Seine Frau hatte bereits die Koffer gepackt. Es galt nur noch, Abschied zu nehmen von dem Haus, in dem sie so viele glückliche Jahre verlebt hatten.


  Als sie auf dem Flughafen ankamen, war es um die „Formidable“ ruhig geworden. Die zweitausend Passagiere hatten sich bereits im Rumpf versammelt und wurden von den Ärzten in hypnotischen Tiefschlaf versetzt, der es ermöglichte, sie so dicht beieinander unterzubringen, daß niemand zurückbleiben mußte. Was aber wichtiger war – im Tiefschlaf brauchten alle diese Menschen keine Nahrung; auf einfache, wenn auch brutal erscheinende Weise war ein Problem gelöst worden, vor dem die für die Räumung Morlnas verantwortlichen Männer um ein Haar kapituliert hätten.


  Warren-Neith küßte seine Frau und die Kinder zum Abschied; er sah ihnen nach, wie sie in ihre Kabinen geführt wurden. Ein tiefer Atemzug hob seine Brust, als er sich der Pilotenkanzel zuwandte. Szek erwartete ihn bereits. Gemeinsam trafen sie die letzten Vorbereitungen, führten fast mechanisch alle Handgriffe aus, um die Startbereitschaft des Schiffes zu gewährleisten.


  Szek richtete sich auf, seine Blicke suchten die Sonne. Besorgnis zeigte sich in seiner Miene. „Sie ist bereits heller“, sagte er warnend. „Es wird höchste Zeit, daß wir starten.“


  Warren-Neith warf einen Blick auf die Uhr und schüttelte den Kopf. „Wir haben noch einige Stunden Zeit“, erwiderte er beruhigend. „Vorausgesetzt, daß den Astronomen kein Fehler bei ihren Berechnungen unterlaufen ist.“ Er starrte zu dem glühenden Ball empor, und auch ihn überkam das unangenehme Gefühl, daß die Intensität ihrer Strahlen zusehends zunähme. „Sie haben recht, Szek, wir dürfen kein Risiko eingehen. Zweitausend Menschen verlassen sich auf uns, wir sind für ihre Sicherheit verantwortlich.“


  Er drückte den gelben Kopf am Armaturenbrett, gellend klang das Alarmsignal durch den Rumpf. Die Besatzungsmitglieder eilten auf ihre Stationen, nachdem sie die Einstiege geschlossen hatten.


  Warren-Neith wartete, bis die letzte Station ihre Einsatzbereitschaft gemeldet hatte, dann gab er das Signal zum Start. Langsam hob sich die „Formidable“ auf den die Schwerkraft aufhebenden Strahlen, ein Zittern durchlief den gewaltigen Rumpf. Im gleichen Maße, wie die Anziehungskraft des Planeten unwirksam wurde, steigerte sich die Geschwindigkeit des Schiffes, bis es endlich unvorstellbar schnell in die Weite des Raumes hineinjagte.


  Szek und Warren-Neith beobachteten gespannt die Anzeigen der Instrumente. Immer wieder aber kehrten ihre Blicke zu dem grellen Sonnenball zurück. Hatten sie zu lange gewartet? Hatten die Astronomen sich geirrt? Würden die letzten zweitausend Bewohner sich mitsamt ihrem Raumschiff in glühende Lohe verwandeln, anstatt eine neue Heimat auf einem der anderen Planeten zu finden?


  Eine Strukturveränderung der Sonnenoberfläche ließ sich bereits mit bloßem Auge erkennen. Riesige Flammenbündel, deren Höhe Warren auf Millionen von Meilen schätzte, schossen gleich Blitzen ins Weltall und ließen ahnen, welche gewaltigen Kräfte im Innern des glühenden Balles am Werke waren.


  „Höchste Fahrtstufe!“ befahl Warren-Neith mit fester Stimme.


  Das Schiff vollführte einen spürbaren Satz. Der Planet Morlna war nur noch eine grünblaue Kugel in weiter Ferne, auf einer Seite durch die Sonne erhellt. Warren-Neith erkannte die gewaltige Landmasse des Hauptkontinentes. Mit einem letzten Blick nahm er Abschied von der Welt, der er bisher angehört hatte. Er wußte, daß die riesigen Wälder dort unten bereits in Flammen standen, daß ein tödlicher Gluthauch den Planeten umwehte und alles tierische Leben erstickte.


  Szek überprüfte die Instrumente, seine Miene war düster. „Wird unsere Geschwindigkeit ausreichen, um der Katastrophe zu entgehen?“ fragte er heiser. „Ich habe das Gefühl, daß wir uns kaum von der Stelle bewegen. Wird es wirklich schon wärmer, oder bilde ich mir das nur ein?“


  Warren-Neith hob die Schultern. Es hatte keinen Sinn, die Frage Szeks zu beantworten. Sie hatten getan, was in ihren Kräften stand, den Rest mußten sie dem Schicksal überlassen. Ein Blick auf den Geschwindigkeitsmesser zeigte, daß die „Formidable“ fast die Geschwindigkeit des Lichtes erreicht hatte. Da sich aber die Strahlen der Sonne mit der gleichen Geschwindigkeit fortpflanzten, blieb die Drohung immer im gleichen Abstand hinter ihnen, und nur der errechnete Startvorsprung konnte das Rennen zu ihren Gunsten entscheiden.


  Die „Formidable“ befand sich allein im Weltraum; die letzten Schiffe waren vor zwei Tagen gestartet und hatten die Gefahrenzone längst verlassen. Nur das von Warren-Neith gesteuerte Schiff jagte noch durch die schwarze Unendlichkeit, eine detonierende Sonne im Rücken, deren Hitzewellen die sie umgebenden Planeten längst in Asche verwandelt hatten.


  Wärmer und wärmer wurde es in der Pilotenkanzel. Das Schiff hatte seine Höchstgeschwindigkeit erreicht, eine Steigerung war nicht mehr möglich. Warrens Hände umkrampften das Steuer, Schweiß strömte über sein Gesicht und rann ihm in den Nacken. Die Isolierschicht der Rumpfwände führte einen verzweifelten Kampf gegen die sengenden Strahlen. Ein neues, besorgniserregendes Zeichen machte sich bemerkbar. Die Klimaanlage hielt nicht mehr Schritt mit der steigenden Temperatur, die Hitze im Innern des Schiffes steigerte sich zur Glut. Unter den gewaltigen Energiefeldern, die von allen Seiten auf die „Formidable“ einströmten, arbeiteten die Atommeiler unregelmäßig, das Schiff konnte seinen Kurs auf den kosmischen Kraftfeldern nicht mehr genau einhalten.


  Plötzlich versagten die Triebwerke vollständig, mit einem Schlag erlosch das Licht, die Nadeln der Instrumente stellten ihr Spiel ein. Weitab von seinem vorberechneten Kurs trieb das Schiff steuerlos geworden dahin. Warren-Neith fühlte, wie eine ungeheure Müdigkeit ihn überkam. Mit letzter Kraft versuchte er, den Kurs zu korrigieren, dann glitten seine Hände schlaff vom Steuer, und er sank bewußtlos in seinem Sitz zusammen.


  Als er wieder zu sich kam, wußte er nicht, wieviel Zeit vergangen war. Das Schiff jagte noch immer durch den dunklen Weltenraum, und das leise Vibrieren der Rumpfwände klang wie Musik in Warrens Ohren. Er hob den schmerzenden Kopf, der auf das Instrumentenbrett gesunken war, und sah zu seinem Erstaunen, daß das Licht wieder brannte. Die Instrumente, wieder zum Leben erwacht, zeigten an, daß die Triebwerke wieder arbeiteten.


  Stöhnend bewegte sich Szek neben Warren, langsam kamen auch die anderen Besatzungsmitglieder wieder zum Bewußtsein. Die erste Station meldete sich, heisere, erregte Stimmen aus Maschinen- und Frachträumen meldeten ihre erneute Einsatzbereitschaft.


  Warren-Neith ließ seine Hand auf die Schulter Szeks fallen. „Geschafft!“ stieß er aufatmend hervor und rüttelte den anderen vollends wach. „Wir haben es geschafft, Szek! Die ‚Formidable’ befindet sich außerhalb der Gefahrenzone!“


  Überraschend schnell gewann Szek seine Lebendigkeit wieder. Seine Augen funkelten, als er begriff, daß sie gewonnen hatten, doch als er die Position des Schiffes festgestellt hatte, umwölkte sich seine Stirn von neuem.


  „Wir haben das Ziel längst passiert“, sagte er dumpf. „Der Stern, auf dem unsere Landung vorgesehen war, liegt ein Dutzend Lichtjahre hinter uns. Wir sind im unerforschten Raum und haben jede Möglichkeit der Orientierung verloren.“


  Warren-Neiths Lippen wurden zu einem schmalen Strich. Er wußte, daß die geretteten Bewohner Morlnas, die längst auf anderen Planeten Fuß gefaßt hatten, sie als vermißt betrachten würden. Sie würden nie auf den Gedanken kommen, Schiffe zur Suche auszuschicken, um die „Formidable“ mit ihren zweitausend Menschen einer neuen Heimat entgegenzuführen. Sie waren verloren, verloren in der Unendlichkeit ihres Universums, wenn nicht ein Wunder geschah. Alles, was Warren tun konnte, war, das Schiff in eine Kreisbahn zu steuern, um sich nicht noch weiter von dem erforschten Gebiet zu entfernen.


  Tage und Wochen verstrichen in eintönigem Gleichmaß, doch eines Morgens, als Warren gedankenverloren im Cockpit stand, gellte die Alarmglocke durch das Schiff. Ihr schriller Ruf riß die Besatzungsmitglieder aus ihrer Apathie, denn eine Umfrage ergab, daß der Alarm von keiner der Schiffsstationen ausgelöst worden war. Es blieb nur eine Erklärung übrig – ein anderes Raumschiff mußte in ihrer Nähe passieren und in den Bereich ihrer Radarstrahlen geraten sein, wodurch der Alarm ausgelöst wurde.


  Dutzende von Augenpaaren suchten den Luftraum ab, aber noch vergingen bange Minuten, bis ein heller Punkt alle Blicke nach Backbord lenkte. Sie sahen den winzigen Punkt, der metallisch glänzte und sich mit unheimlicher Geschwindigkeit vergrößerte, bis er die langgestreckte schlanke Form eines unbekannten Raumschiffes angenommen hatte.


  Warren-Neiths Miene entspannte sich, aber Szeks Gesicht blieb hart und wachsam. „Bin gespannt, was es für neue Nachrichten geben wird“, sagte er mit einem Versuch zu lächeln. „Wir haben eine Menge Leute an Bord, die gern erfahren möchten, was aus ihren Verwandten und Freunden geworden ist.“


  Warren-Neith schüttelte den Kopf. „Wo haben Sie Ihre Augen, Szek! Erwarten Sie etwa, daß dies ein Schiff aus einer unserer Welten ist? Sehen Sie sich doch die Form an! Ist Ihnen auf Komar jemals ein solches Schiff begegnet? Wenn Sie mich fragen – es ist ein Schiff aus einem anderen Sternensystem, aus einer fremden Welt, die das Geheimnis des Raumfluges auf ihre Weise gelöst hat.“


  Szek kam nicht dazu, etwas zu erwidern. Das fremde Schiff hatte sich so weit genähert, daß sie alle Einzelheiten seiner Konstruktion erkennen konnten. Im gleichen Augenblick erklangen aus den Lautsprechern der „Formidable“ Befehle in einer unbekannten Sprache. Die Besatzungsmitglieder, die sich neben Warren und Szek in der Kanzel aufhielten, blickten erwartungsvoll auf ihren Kommandanten.


  Szeks Gesicht färbte sich dunkel. „Warum nehmen wir den Kampf nicht auf?“ fragte er angriffslustig. „Worauf warten wir? Etwa darauf, daß sie uns rammen oder mit irgendwelchen heimtückischen Waffen vernichten?“


  Warren-Neith schüttelte abweisend den Kopf. „Bis jetzt haben sie keine feindseligen Absichten zu erkennen gegeben“, sagte er scharf. „An Bord der ‚Formidable’ befinden sich zweitausend unschuldige, ahnungslose Frauen, Männer und Kinder. Wir tragen die Verantwortung für sie. Die Wesen in jenem Schiff mögen anders geartet sein als wir, aber ich kann nicht glauben, daß sie Ungeheuer sind, die stumpfsinnig vernichten wollen, was ihnen fremd ist. Wäre es so, hätten sie nicht in die Geheimnisse des Raumfluges eindringen können.“


  Szek senkte beschämt den Kopf, und die Mienen der anderen Besatzungsmitglieder zeigten, daß sie ihrem Kommandanten recht gaben. Zu weiteren Diskussionen blieb ohnehin keine Zeit. Auf dem fremden Schiff blitzte ein helles Licht in kurzen Abständen dreimal hintereinander auf. Warren-Neith befahl, das Signal auf die gleiche Art zu erwidern. Das fremde Schiff umrundete die „Formidable“ in weiter Kurve und legte sich, eine unmißverständliche Aufforderung zum Folgen erkennen gebend, in mäßigem Abstand vor ihren Bug.


  Warren-Neith paßte die Geschwindigkeit des Schiffes dem Lotsen an. Er bemühte sich, die „Formidable“ genau auf Kurs zu halten, entschlossen, jede Bewegung zu vermeiden, die als eine Mißachtung des Befehls ausgelegt werden könnte. Er übergab Szek das Steuer und trat an das Teleskop. In weiter Ferne schälte sich ein heller Stern aus der Schwärze des Universums, und als sie ihm näherkamen, sah Warren, daß der Stern von sieben deutlich erkennbaren Planeten umgeben war.


  Aus dem Rumpf des fremden Schiffes löste sich ein kleines, scheibenförmiges Gebilde, unter dessen durchsichtiger Glaskuppel die Umrisse einer vermummten Gestalt zu erkennen waren. Blitzschnell schoß die Scheibe auf die „Formidable“ zu und legte sich neben sie. Sekunden darauf hallte metallisches Pochen durch den Schiffsrumpf.


  Warren-Neith erhob sich. Er straffte seine Gestalt und fühlte, wie das Blut schneller durch seine Adern pulste. Wieder war ein geschichtlicher Augenblick gekommen – die Begegnung mit dem ersten Wesen aus einer unbekannten Sternenwelt! Er verließ die Pilotenkanzel und schritt dem nächstgelegenen Einstieg zu. Bevor er die Luftschleuse erreichte, senkte sich ein Schleier vor seine Augen, und ein seltsames Gefühl der Schwerelosigkeit nahm von ihm Besitz. Er wußte noch, daß er den Arm ausstreckte, um die Schleuse zu öffnen, dann setzte sein Bewußtsein aus, und dies geschah in der gleichen Sekunde, als Warren Alton mit benommenem Kopf in dem kleinen Anbau neben dem Observatorium wieder in seine irdische Welt zurückkehrte.


  


  


  11. Kapitel


  


  Während der nächsten sechs Wochen mußten die Wissenschaftler auf Thunderhook zu ihrem Erstaunen feststellen, daß eine seltsame Veränderung und Umschichtung ihres Denkens von ihnen Besitz ergriff. Als nüchterne Männer der Wissenschaft hatten sie nicht mit dieser Möglichkeit gerechnet, die nur eine Folge der ständigen Verwandlungen war, denen sie sich freiwillig unterworfen hatten. Enderby, der sich in seinen Mußestunden mit dem Problem beschäftigt hatte, kleidete die Erklärung in folgende Worte:


  „Natürlich sind wir in diesen sechs Wochen um nicht mehr als zweiundvierzig Tage gealtert. Im biologischen Sinne kann sich in dieser kurzen Frist kaum eine Veränderung bemerkbar machen. Was nicht ohne Einfluß auf unser Wesen geblieben ist, sind die vielen Minuten und Stunden, die wir als Bewohner fremder Welten verbrachten. Diese Perioden, so klein sie nach unseren Zeitbegriffen waren, mußten unsere Persönlichkeiten schwerwiegenden Veränderungen unterziehen, die sich besonders Dritten gegenüber bemerkbar machen. Wir selbst spüren die Wandlung wohl am wenigsten. Trösten wir uns damit, daß unsere Arbeit nicht ewig dauern wird. Sobald diese doppelte Beanspruchung unserer seelischen und körperlichen Kräfte ein Ende findet, werden wir auch zu unserer ureigensten Persönlichkeit zurückfinden. Das mag Ihnen ein Trost sein und eine Ermunterung, durchzuhalten, bis unser Experiment zum Nutzen der ganzen Menschheit als abgeschlossen betrachtet werden kann.“


  Unbeirrt nahm die Arbeit ihren Fortgang. Die Welten des Mikrokosmos entwickelten sich weiter, die allgemeine Kenntnis der Raumfahrt brachte sie einander näher. Während seiner letzten Verwandlung hatte Warren an dem sogenannten Milchstraßenkongreß teilgenommen, der in der Stadt Dau zusammengetreten war. Warrens Funktion als einer der Delegierten hatte nicht unmaßgeblich zum Zusammenschluß der so weit verstreuten Welten beigetragen. Ein Gefühl des Stolzes auf seine Leistung ergriff ihn, und er mußte zu seinem Erstaunen feststellen, daß er sich geschmeichelt fühlte, als Enderby auf einer der Versammlungen lobend auf den Eifer Altons hinwies. Bevor die Männer auseinandergingen, ermahnte Enderby sie noch einmal, besonders wachsam und mißtrauisch zu sein.


  „Wir sind im Besitz von Erkenntnissen, die unsere Erde unter normalen Umständen erst in zwanzigtausend Jahren gewonnen hätte“, erklärte er ernst. „Wir müssen diese Geheimnisse hüten, sie dürfen nicht in die falschen Hände geraten. Wir alle wissen von den Versuchen eines Spions, der sich in den Besitz unserer Aufzeichnungen und Unterlagen setzen wollte. Bisher sind diese Versuche zum Glück gescheitert, aber ich bin sicher, daß der Unbekannte seine Anstrengungen verdoppeln wird. Wir müssen uns der Verantwortung bewußt sein, die auf unseren Schultern ruht, und unsere ganzen Anstrengungen darauf richten, daß kein Mißbrauch mit unserem Wissen getrieben werden kann.“


  Nachdenklich verließ Warren nach dem Abendessen das Wohngebäude zu einem Spaziergang durch den Park. Langsam stieg er die Hügelkette hinan und blickte auf den Park zurück, der so harmlos und unscheinbar aussah und doch die tiefsten Geheimnisse der Menschheit barg. Plötzlich entdeckte er, daß er nicht allein war. Nicht weit von ihm kauerte eine Gestalt im Gras, die Arme um die Knie geschlungen, den Blick gegen den Himmel gerichtet, an dem die ersten Sterne aufflammten.


  Die Gestalt war Marge, die ihn mit einer Handbewegung begrüßte.


  „Sie mögen der Ansicht sein, daß sich romantische Gefühle nicht mit dem harten Beruf eines Reporters vertragen“, sagte Warren verlegen. „Ich glaube auch nicht, daß ich früher Sehnsucht gespürt hätte, den nächtlichen Himmel zu betrachten. Vielleicht nur deshalb, weil ich zu wenig Gelegenheit hatte, mich mit solchen Dingen zu beschäftigen. Das ist anders geworden, seit ich auf Thunderhook einzog. Die Atmosphäre hier hat mich verwandelt, der Anblick des sternenübersäten Himmels läßt Saiten in mir anklingen, die früher nie berührt wurden.“


  „Ja“, nickte das Mädchen versonnen. „Es ist ein Anblick, den man immer wieder von neuem genießen kann. Auch ich habe einen anderen Himmel während meiner Verwandlung gesehen, aber ich fand keine innere Beziehung zu ihm. Nur dieser Himmel über uns ist unser wirklicher Himmel, er gehört zu mir, ihm fühle ich mich verbunden. Ich fühle mich demütig und doch leicht und beschwingt, wenn ich in die Sterne blicke, eins mit unserem Universum,“


  Warren nickte. „Sie haben sich verändert, Marge, wissen Sie das? Sie haben sich zu Ihren Gunsten verändert, sind nicht mehr das oberflächliche junge Mädchen, als das Sie hier heraufkamen.“


  Marge atmete tief und warf ihm einen verstohlenen Blick zu. „Ich verstehe nicht, was Sie meinen, Warren“, sagte sie abwehrend. „Ich hoffe aber, es sollte ein Kompliment sein.“


  Die Dunkelheit verbarg sein Lächeln, und er war froh darüber. Marge war wirklich eine andere geworden, eine Frau, zu der er sich seltsam hingezogen fühlte. Lange saßen sie stumm beieinander, dann standen sie auf und gingen zurück. Warren brachte das Mädchen bis an die Tür ihres Hauses. Sie reichte ihm die Hand, und er hielt sie einen Augenblick länger, als er es beabsichtigt hatte. Erst als Marge gegangen war, fiel ihm ein, daß sie keinen Versuch gemacht hatte, ihm ihre Hand zu entziehen.


  


  


  12. Kapitel


  


  Leopold Steiner hatte, von zwei Versuchen abgesehen, nicht an den Verwandlungen teilgenommen, die hauptsächlich den Gesprächsstoff während der gemeinsamen Mahlzeiten abgaben. Heute aber stand er im Mittelpunkt des Interesses, weil er Dinge zur Sprache brachte, die von äußerster Wichtigkeit für ihre Arbeit waren.


  Die Männer hatten schon aufgehorcht, als Steiner von Tatsachen zu sprechen begann, die bei allen als bekannt vorausgesetzt werden konnten – von der Erschaffung des Wasserstoffatoms, seinen Entwicklungsstufen, der Bildung von Sternen, Planeten und der mächtigen Milchstraße.


  „Wir alle wissen, daß unser Mikrokosmos“, so fuhr er fort, „genau wie unser eigenes Universum nie aufgehört hat sich zu vergrößern und auszudehnen, weil die ursprüngliche Atomexplosion sich in unendlichen schwächeren Kettenreaktionen fortsetzt. Was unser eigenes Universum betrifft, so besteht kein Grund zur Beunruhigung, denn es ist unendlich und bildet immer neue Materie, für die es gleichzeitig Raum schafft. Anders liegen die Dinge bei dem von uns geschaffenen Mikrokosmos. Dieser wird begrenzt durch unser Universum, das ihn wie eine Kapsel umgibt. Was geschieht nun, wenn die totale Energie des Mikrokosmos ihren Höchstwert erreicht hat, wie es in Kürze der Fall sein wird? Wir haben uns diese Frage oft vorgelegt und wissen, daß es nur eine Antwort geben kann – im gleichen Augenblick, da das Mikrouniversum seine höchste Ausdehnung erreicht hat, beginnt sein Zerfall, beginnt es wieder einzuschrumpfen.“


  Steiner machte eine Pause und ließ seine Blicke über die Tafelrunde wandern. Warren hatte sich in den Sessel zurückgelehnt und die Augen halb geschlossen. Er wußte, was Steiners Worte bedeuteten – das Ende des Experimentes stand nahe bevor. Die Wissenschaftler schienen von dieser Tatsache nicht sonderlich beeindruckt zu sein, wohl aber Marge McElroy.


  Sie richtete sich auf und funkelte Steiner aus ihren hellen Augen an. „Wollen Sie damit sagen, Mr. Steiner, daß jenes Universum der Vernichtung anheimfallen muß?“ fragte sie mit angehaltenem Atem.


  Steiner nickte und hob zugleich die Schultern. „Dieses Ende ist unabwendbar. Wie unmittelbar es nahegerückt ist, weiß ich nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Es dürfte interessant sein, dieses Ende eines Universums zu beobachten, meinen Sie nicht auch?“


  „Nein“, antwortete das Mädchen spröde. „Ich kann es nicht finden, obwohl mein Verstand begreift, daß etwas von Menschenhand Geschaffenes nicht ewig währen kann. Ich muß trotzdem an die Planeten denken, besonders an das Leben, das auf ihnen herrscht. Wie bald wird dieses Leben unter den vernichtenden Einfluß, von dem Sie sprachen, geraten?“


  Steiner machte eine ungeduldige Handbewegung. „Niemand weiß es. Klar ist nur, daß das planetarische Leben vom Untergang nicht ausgeschlossen ist. Wir haben die Bewegungen der Sterne, der Milchstraße und ihrer Sternenhaufen gemessen und festgestellt, daß ihre äußersten Ausläufer, nachdem sie die Grenzen des Universums berührten, in einen Drall geraten sind, der sie in gegenläufige Bewegung setzt, sie also zum Mittelpunkt zurückwirft. Dieser Vorgang, der nur langsam und kaum merkbar begann, ist bereits in vollem Gange. Mit der Rückbewegung dieser Massen erfolgt eine Konzentration von Gasen und Materie, die den Vorgang dort enden lassen wird, wo er begann – bei einem einzigen primitiven Uratom.


  Soweit es die Planeten betrifft, die im astrophysikalischen Sinne zur unbedeutendsten kosmischen Materie gehören, werden sich keine Möglichkeiten mehr für irgendeine Art von Leben, ausgenommen das der niedersten Formen, der Bakterien etwa, ergeben. Je fortgeschrittener die Form, umso eher wird sie kapitulieren müssen.“


  Steiner brach ab und ließ eine Reihe von Aufnahmen um den Tisch wandern, auf denen für das geschulte Auge die ersten Anzeichen für diese Vorgänge sichtbar waren. Warren betrachtete die Bilder lange und gab sie mit ernster Miene weiter.


  „Also ist das Ende des Universums gekommen“, sagte er düster. „Und es gibt keine Hoffnung für die Wesen, die in ihm leben?“


  Weidekind schüttelte den Kopf, ein wenig nachsichtig, wie es Marge schien. „Wie sollte es? Wir wissen, daß jede Welt einmal zugrunde geht. Für uns wird es sehr aufschlußreich sein, zu beobachten, wie die einzelnen Welten sich in dieser Situation verhalten, und mit welchen Mitteln sie versuchen werden, der Gefahr zu begegnen.“


  „Ein bedrückender Gedanke“, mußte selbst Enderby zugeben. „Wenn uns etwas über ihn hinwegzutrösten vermag, so die Aussicht, davon zu lernen und gewappnet zu sein, wenn unsere Stunde gekommen ist.“


  Marge war auffallend bleich, als sie sich erhob. „Wir sollen also ruhig mit ansehen, wie all diese Millionen von Männern und Frauen, die wir kennenlernten, und mit denen wir zeitweise zusammenlebten, zugrunde gehen? Können wir denn bei dem Gedanken Ruhe finden, daß all ihre Hoffnungen, all ihr Streben umsonst waren? Müssen wir uns damit abfinden, daß sie zu Staub und Asche werden, in sengender Hitze unter Qualen umkommen, während ihre herrlichen Städte in Trümmer fallen?“


  Steiner blieb kühl und gelassen. „Ich fürchte, daß es keine Hoffnung für sie gibt“, sagte er. „Aber ich finde es nicht außergewöhnlich. Steht nicht am Ende allen Lebens der Tod? Sagt nicht die Bibel, daß der Mensch, aus Staub geboren, wieder zu Staub werden müsse?“


  Marge schüttelte immer wieder den Kopf, sie schien es einfach nicht fassen zu können. „Ich kann es nicht glauben“, flüsterte sie mit bebenden Lippen. „Der Tod eines einzelnen Menschen ist ein Unglück für einen kleinen Kreis, aber der Untergang einer ganzen Welt ist etwas anderes. Menschen sterben, um anderen, die nach ihnen kommen, Platz zu machen. Wie aber kann es Absicht sein, ganze Welten, ganze Rassen und Gesellschaften auszurotten!“


  „Es hat keinen Sinn, daß wir uns die Köpfe heiß reden“, schaltete Enderby sich ein. „Wir hatten das Privileg, der Geburt eines Universums beizuwohnen, nun müssen wir, ob wir wollen oder nicht, den Mut aufbringen, seinem Untergang zuzusehen. Vielleicht war es von Anfang an zu viel, was wir uns auferlegten, da wir nur Menschen sind. Haben wir aber einmal damit begonnen, so müssen wir unsere Aufgabe auch zu Ende führen.“


  Von diesem Zeitpunkt an standen die Besuche auf den Planeten des Mikrokosmos unter einem dunklen Schatten – doppelt schwer zu ertragen, da die Bewohner jener Welten von der über ihnen hängenden Drohung nichts ahnten. Ihnen mußte verborgen bleiben, was nur die Beobachtung von außen in grausiger Klarheit enthüllte.


  Das Mikrouniversum war inzwischen in ein Entwicklungsstadium geraten, das an Vollkommenheit grenzte. Die Zeiten kriegerischer Auseinandersetzungen, sozialer Revolutionen und kleinlicher Streitigkeiten um ein Stück Land gehörten der Vergangenheit an. Was Wissenschaft und Technik geschaffen und erkämpft hatten, gehörte allen Nationen zugleich. Überfluß an vielen Dingen herrschte; was die eine Welt nicht hatte, wurde ihr von einer anderen ohne Gegenleistung geliefert. Trotzdem führte dieser Überfluß nicht zu Trägheit und Überschätzung weltlicher Genüsse. Nie hatte das kulturelle Leben einen so hohen Stand erreicht, nie waren die edlen, unvergänglichen Werte, die aus der Kunst geboren wurden, so sehr Allgemeingut wie gerade jetzt. Arbeit wurde nicht mehr um materiellen Lohnes willen geleistet, sondern weil sie Harmonie und Zufriedenheit bescherte, Neid und Haß waren Begriffe, die kaum noch vom Hörensagen bekannt waren.


  Daß die technische Entwicklung steil aufwärts führte, stellte Warren bei seinem nächsten Besuch in der Stadt Dau fest. Die entferntesten Welten des Mikrokosmos hatten Verbindung miteinander aufgenommen, in allen Häusern hingen jene blitzenden Kristallkugeln von der Decke, die der Nachrichtenübermittlung innerhalb des gesamten Universums dienten. Flammte diese Kugel dreimal in dunklem Rot auf, so war dies das Zeichen, daß eine für alle Welten wichtige Nachricht verbreitet werden sollte.


  Am zweiten Abend seines Aufenthaltes in Dau geschah es, daß Warren die Kugel rot aufflammen sah. Gespannt harrte er der Dinge, die da kommen würden. Zuerst zeigte die Kugel ein wechselndes Farbenspiel, das dann einem einheitlichen Grau wich, aus dem sich, klarer und klarer werdend, ein Gesicht mit klugen Augen schälte. Warren kannte dieses Gesicht. Es gehörte dem bekanntesten Astrophysiker des Universums, ein Gesicht, von zahlreichen Falten durchzogen, mit einem schmalen Mund und scharf gebogener Nase. Jetzt öffneten sich die Lippen des Mannes, und seine dunkle Stimme erfüllte den Raum.


  „Ich schalte mich ein, Freunde, um euch eine Prophezeiung und zugleich ihre Bestätigung bekanntzugeben. Es handelt sich um die Wiedergabe einer Voraussage, die vor mehr als zweihundert Jahren vom Orakel des Weißen Sterns gegeben wurde. Ich möchte, daß es zu euch in seinen eigenen Worten spricht!“


  Das Gesicht des Astrophysikers verschwamm, und aus dem Nebel, der sich über die Kristallkugel gebreitet hatte, wuchs ein neues Gesicht hervor, das Gesicht einer Greisin mit scharfen Zügen und tief in den Höhlen liegenden Augen, die in dunklem Feuer glommen. Die Frau begann zu sprechen, monoton und doch mit seltener Eindringlichkeit, der sich niemand entziehen konnte. Sie sprach von einem kommenden Verhängnis, das darauf beruhte, daß ihr Universum seine größte Ausdehnung erreicht habe und nun wieder zusammenschrumpfen müsse, um sich eines Tages in ein Nichts aufzulösen. Sie erinnerte daran, daß es notwendig sei, sich auf diesen Tag vorzubereiten, gleichgültig, ob er morgen oder in tausend Jahren eintreten würde. „Verliert keine Zeit“, schloß sie, den hageren Arm zur Warnung erhebend, „und gebt euch nicht der falschen Hoffnung hin, jemand könne diesem Verhängnis entrinnen. Es kommt auf uns zu und ist unaufhaltsam, es verlangt von uns, daß wir einen Weg finden, der uns vor dem Untergang bewahrt!“


  Die Stimme verklang, und das Gesicht löste sich auf. Sekundenlang blieb die Kugel grau in grau, bis wieder das markante Gesicht des Wissenschaftlers zu erkennen war.


  „Wir haben uns mit dieser Prophezeiung beschäftigt, Freunde“, sagte er ernst. „Zweihundert Jahre lang haben wir nach Zeichen geforscht, die für oder gegen diese prophetischen Worte sprechen. Unsere Arbeit hat zu einem bitteren Ergebnis geführt – die Prophezeiung beruht auf Wahrheit! Unsere Messungen und Beobachtungen haben ergeben, daß die Grenzen unseres Universums erreicht sind, daß alle Bewegung von nun an im entgegengesetzten Sinne verlaufen wird. Schon hat die bisher rote Hülle unserer fernsten Sterne zu einem blassen Violett gewechselt – ein untrügliches Zeichen, daß unser Universum sich anschickt, zusammenzuschrumpfen. Das Orakel hat also die Wahrheit gesprochen, und um dieser Wahrheit willen soll es wieder das Wort ergreifen.“


  Noch einmal erschien das Gesicht der Greisin auf der spiegelnden Fläche, noch einmal erhob sie ihre mahnende Stimme, keine Zeit nutzlos verstreichen zu lassen und alles daran zu setzen, die Vernichtung allen Lebens zu verhindern.


  Warren ließ sich in den Sessel zurücksinken und legte die Hände gegen die pochenden Schläfen. Er begriff, wie ungeheuer die Szene war, die er eben erlebt hatte. Wie war es möglich, daß diese Frau Kenntnis von der Zukunft hatte? Wer war sie, daß ihr das Schicksal des Universums nicht verborgen blieb? Er hatte von dem Orakel des Weißen Sterns sprechen hören, hinter dem sich ein Wesen verbarg, das das Wissen von Jahrtausenden in sich aufgespeichert hatte und sich heute in dieser, morgen in jener Frau personifizierte, ein Rätsel, das es liebte, in Parabeln und Allegorien zu sprechen, zuweilen aber auch mit kühler Sachlichkeit Dinge zu sagen, die die Allgemeinheit ungern vernahm.


  Warrens Besuch in Dau dauerte lange genug, um ihm die Gewißheit zu geben, daß die Prophezeiung des Orakels ernstgenommen wurde. Je weiter die Zeit fortschritt, umso mehr wuchs die Erregung in der Stadt. Parteien bildeten sich, Meinungen standen sich gegenüber und führten zu hitzigen Diskussionen. Es war eine veränderte Stadt, die Warren nach einem Jahr verließ, um in dem kleinen Anbau neben dem Observatorium wieder in sein unterbrochenes irdisches Dasein zurückzukehren.


  Die Männer, die nach ihm von ihren Besuchen der fremden Welten zurückkamen, bestätigten seinen Bericht. In allen Teilen des Universums wurden Pläne erwogen und wieder verworfen, befanden sich alle Wissenschaftler in fieberhafter Tätigkeit, um den bedrohten Lebewesen den Weg zur Rettung zu weisen. Aber es schien, daß ihre Arbeit bisher keinen Erfolg gehabt hatte, und daß niemand imstande sein würde, das schreckliche Ende abzuwenden.


  Tief in Gedanken versunken, blickte Warren eines Abends auf den Mikrokosmos von der Galerie herab. Schon mit bloßem Auge glaubte er eine Veränderung feststellen zu können, eine winzige Schrumpfung, die auf der Oberfläche eine Andeutung der ersten Falten hervorrief. In der Frühe des nächsten Tages unterwarf er sich wieder der Verwandlung. Er kehrte nach Dau zurück und fand die Stadt seit seinem letzten Besuch verändert. Die Bevölkerung hatte sich in verschiedene Parteien geteilt, von denen jede ihr eigenes Motto hatte. Die erste Gruppe predigte Resignation und Unterwerfung unter das Unvermeidliche. Die zweite Gruppe hatte sich praktische Tätigkeit zum Ziel gesetzt, dabei aber die Warnungen der Wissenschaftler in den Wind geschlagen. Sie trieben mächtige Schächte und Höhlen in die Erde, in denen sie, hermetisch abgeschlossen, die Katastrophe zu überleben hofften. Gerade diese Partei verfügte über zahlreiche Anhänger, obwohl die Wissenschaftler ihnen zu verstehen gaben, daß die Vernichtung des Universums vollständig sein würde und Rettung nur außerhalb des Universums gefunden werden könne.


  Auf dieser unumstößlichen Tatsache fußend, hatte sich die dritte Gruppe gebildet, an deren Spitze die Frau stand, die das Orakel vom Weißen Stern verkörperte. Sie hatte es verstanden, die Wissenschaftler um sich zu scharen und ihnen die Aufgabe gestellt, die Grenzen des Universums zu sprengen. Dieser Gedanke war von einer Kühnheit, der die nüchternen Wissenschaftler zuerst zu einem Lächeln veranlaßt hatte, dann aber ihren Ehrgeiz entfesselte. Die Vorstellung, daß die Schöpfung unendlich sei, war ihnen durchaus geläufig. Warum sollte es also nicht jenseits der engen Grenzen des einen Universums Möglichkeiten des Weiterexistierens geben! Der Plan war phantastisch und faszinierend zugleich, da es unmöglich erschien, die Raum-Zeit-Struktur eines Universums zu durchbrechen, es sei denn, man wäre imstande, Kräfte zur Anwendung zu bringen, die größer als die Gesamtheit der dem Universum innewohnenden Kräfte waren. Hier lag das Problem, das es zu lösen galt, und die Elite der Wissenschaftler arbeitete Tag und Nacht, um das anscheinend Unmögliche möglich zu machen.


  Mit diesen Erkenntnissen ausgerüstet, kehrte Warren in sein irdisches Dasein auf Thunderhook zurück und erklärte die Lage, als die Männer sich abends zur Mahlzeit versammelt hatten. Aber weder Enderby, noch Steiner oder Marco sahen einen Grund zur Beunruhigung. Sie waren überzeugt, daß es unmöglich sei, das Universum zu durchbrechen. Selbst die Zusammenfassung aller bekannten atomaren und kosmischen Kräfte würde nicht ausreichen, die Grenzen des Mikrokosmos zu sprengen.


  „Wir werden trotzdem kein Risiko eingehen“, erklärte Steiner am Schluß der Diskussion. „Ich habe dafür gesorgt, daß der Ausstoß unseres Atommeilers verstärkt wird, um die Grenzen des Universums weiterhin abzuschirmen. Sollte es der Bevölkerung des Mikrokosmos wirklich gelingen, all ihre Sonnenenergien zusammenzufassen und auf ein bestimmtes Gebiet der Oberfläche zu richten, so werden die verstärkten Gegenkräfte einen Durchbruch verhindern.“


  „Es wird ein großartiges Schauspiel werden“, sagte Weidekind, den Blick in die Ferne gerichtet. „Wir werden den Lohn für jahrelange Arbeit finden, und Sie, Mr. Alton, werden einen Stoff bekommen, wie er einem Reporter nur einmal in Millionen Jahren geboten wird.“


  Warrens Blick ging in die Runde. Er begriff nicht, daß keiner der Wissenschaftler, deren Werk der Mikrokosmos war, Bedauern über das düstere Schicksal seiner Bevölkerung empfand. Ihre Mienen blieben kühl und unbeteiligt; sie waren Geschöpfe, angefüllt mit Zahlen, Formeln und Berechnungen, Menschen, deren Herzen die Beschäftigung mit der Wissenschaft hatte verkümmern lassen.


  Nur in einem Gesicht fand Warren Trost und die Antwort auf seine unausgesprochene Frage. In diesem Gesicht malte sich Verzweiflung und Mitgefühl, spiegelten sich schwere innere Kämpfe wider. Und dieses Gesicht gehörte niemand anderem als Marge McElroy.


  


  


  13. Kapitel


  


  Die Spannung während der nächsten Wochen auf Thunderhook konnte nicht geringer sein als das hektische Fieber, das die Welten des Mikrokosmos ergriffen hatte. Daß jede Verwandlung, jeder Besuch auf den Planeten des Mikrokosmos auch nach der Rückkehr nach Thunderhook weiterwirkte, nahm nicht wunder. Kein Mensch kann einen großen Teil seiner Zeit in der Gesellschaft von Wesen verbringen, die ihr Ende vor Augen sehen, ohne von ihren Stimmungen angesteckt zu werden.


  Andere Gründe kamen hinzu, um die Nervosität zu steigern. Von allen Seiten liefen Meldungen ein, die darauf hindeuteten, daß in der Umgebung des Forschungszentrums zahlreiche Fremde aufgetaucht seien. Enderby wußte als einziger offiziell, daß das FBI in diesen entscheidenden Wochen seine Sicherheitsmaßnahmen unablässig verstärkt hatte, aber da er annehmen mußte, daß der Spion unter ihnen sei, wagte er diese Kenntnis nicht allen preiszugeben. Schwer lastete die Verantwortung auf ihm. In den Archiven ruhten Unterlagen, die von ungeheurer Wichtigkeit waren. Gelangten sie in die falschen Hände, so bedeuteten sie das Ende der zivilisierten Welt. Nicht nur, daß detaillierte Angaben über den Raum- und Sternenflug in den Archiven lagen, auch alle Unterlagen über die Verwendung kosmischer Energie, die direkte Ausnutzung der Sonnenstrahlungen und die Verwertung der Schwerkraft gehörten zu den Geheimnissen, die Thunderhook barg.


  Wie ein Damoklesschwert schwebte die Drohung, die Agenten könnten in diesem Stadium einen Gewaltstreich planen, über den Männern. Hinzu kam die Frage, was geschehen würde, wenn es den Bewohnern des Mikrokosmos wider Erwarten doch gelänge, die Grenzen ihres Universums zu durchbrechen. Zwar glaubte niemand an diese Möglichkeit, aber schon der Gedanke daran verursachte Unbehagen und ließ eine sonderbare Gereiztheit entstehen.


  Während der Verwandlungen, denen sich die Männer noch immer regelmäßig unterzogen, vernahmen sie immer wieder die Stimme des Orakels vom Weißen Stern. Sie mahnte zur Eile und sprach zuversichtlich von einem Erfolg, obwohl ihm alle Erfahrungen der Wissenschaft entgegenzustehen schienen.


  „Tatsachen und mathematische Formeln können irren“, sagte die Stimme, von der eine unwiderstehliche Anziehungskraft ausging. „Wir haben nichts zu verlieren, und das wird uns die Stärke geben, die wir brauchen. Wir werden die uns gesetzten Grenzen durchbrechen, bevor die Katastrophe unser Universum vernichtet. Ein neues Leben in einer anderen Welt erwartet uns. Glaubt meinen Worten und kämpft mit uns, der Lohn wird nicht ausbleiben!“


  In den Diskussionen auf Thunderhook drehten sich die Gespräche immer wieder um die Bestimmtheit, mit der das Orakel sprach. Je öfter es seine Prophezeiung wiederholte, umso mehr glaubte die Allgemeinheit daran. Unsicherheit breitete sich sogar auf Thunderhook aus, obwohl Steiner, Marco und Enderby die Möglichkeit eines Durchbruches weit von sich wiesen.


  „Geschwätz!“ sagte Enderby wegwerfend, als wieder einmal die Stimme des Orakels zitiert wurde. „Man braucht nur logisch zu denken, um die Haltlosigkeit der Prophezeiung zu erkennen. Niemand kann aus dem Innern des Mikrokosmos auf die Existenz anderer Welten schließen. Zwischen Welten mit unterschiedlichen Raum-Zeit-Ordnungen kann es keinen Kontakt geben. Ein Teil kann nie größer sein als das Ganze. Und selbst, wenn es den Bewohnern des Mikrokosmos gelingen sollte, die gesamte Massenenergie gegen die Schranken ihres Raumes zu werfen, wird ihnen der Erfolg versagt bleiben, solange unsere Atommeiler die entsprechenden Gegenkräfte liefern.“


  Steiner und Marco nickten zustimmend, die anderen starrten in die Richtung des Observatoriums, und ihre Gesichter spiegelten die Zweifel wider, die trotz aller kühlen Verstandesschärfe nicht wichen.


  „Es ist nicht leicht, in zwei Lagern zugleich zu stehen“, bemerkte Warren eines Morgens zu Marge. „Was wir hier tun, geht eigentlich über die Kräfte des Menschen hinaus. Man sollte nicht von jemand verlangen, sich in zwei Welten heimisch zu fühlen und für beide Welten zugleich zu kämpfen.“


  Marge sah ihn an. Auch in ihrem Gesicht hatte die Spannung ihre Spuren hinterlassen. „Ich werde das Gefühl nicht los, daß Enderby, Steiner und die anderen sich doch irren könnten“, erwiderte sie leise. „Geht nicht aus allen Berichten hervor, daß die Wissenschaft des Mikrokosmos die unsere längst überflügelt hat? Warum sollte es ihnen nicht gelingen, ihren Plan durchzuführen!“


  Sie hatte leise und wie zu sich selbst gesprochen, und Warren erkannte, daß Marge auf der Seite der Bewohner des Mikrokosmos stand, daß sie mit heißem Herzen wünschte, ihre Bemühungen möchten Erfolg haben. Sie war eine Frau und empfand als solche anders als die Männer; für sie war die Stimme des Herzens wichtiger als alle Gesetze der Logik.


  Warren versuchte ihr zu erklären, daß es auch unter den Wissenschaftlern des Mikrokosmos Zweifler gäbe, und daß es eigentlich nur die Stimme des Orakels sei, die. alle mitriß.


  Marge blickte ihn an und schwieg. Sie gab ihm stumm die Hand, als er sich verabschiedete, um wieder in seine zweite Welt – in die Stadt Dau – zurückzukehren.


  Als Warren sich in der Stadt wiederfand, waren zweitausend Jahre seit seinem letzten Besuch vergangen. In dieser Zeitspanne hatten sich das Gesicht der Stadt wie auch das Gesicht des ganzen Kontinentes verwandelt. Überall wurden riesige Weltraumschiffe gebaut; in des Erde gähnten tiefe Krater, aus denen das zum Bau benötigte Rohmaterial gewonnen wurde; Wiesen und Felder waren verkommen, Dschungel überzog statt dessen das Land. Niemand dachte noch daran, die Tätigkeit der Vulkane zu kontrollieren, alle Gedanken waren nur auf das eine Ziel gerichtet – der angekündigten Katastrophe zu entkommen.


  Die Raumschiffe boten einen phantastischen Anblick. Warren arbeitete selbst für die Dauer von sieben Monaten an der Vollendung eines dieser Schiffe, deren Länge über tausend Meilen betrug. Sie boten Hunderttausenden von Menschen Quartier, riesige Frachträume warteten darauf, die Schätze aus Museen, Bibliotheken und Archiven aufzunehmen. Im ersten Teil des Fluges würden die gebündelten Energien mehrerer Sonnen den Antrieb übernehmen, bis die subkosmischen Strahlen das Schiff erfaßten und seinem Ziel, der Grenze des Mikrouniversums, entgegentrugen.


  Noch einmal tausend Jahre würden vergehen, bis der Bau aller vorgesehenen Schiffe beendet war, dann sollte die mächtige Flotte starten und den Durchbruch erzwingen. Mahnende Stimmen, die ein Gelingen für unmöglich hielten, fehlten auch jetzt nicht. Die Zweifler rechneten im günstigsten Falle damit, daß die Schiffe an der Grenze des Universums angekommen, abgleiten und sich in einer weiten Kreisbahn bewegen würden, bis die Antriebskräfte verbraucht waren. Gewonnen wäre ein Aufschub, nicht mehr. Ganz pessimistische Stimmen gaben dem Unternehmen nicht einmal diese Chance. Nach ihrer Ansicht mußte das Unternehmen schon beim Start in einer gigantischen, alles vernichtenden Detonation enden, hervorgerufen durch die ungeheuren Sonnenenergien, deren Bändigung für unmöglich gehalten wurde.


  Doch die hypnotische Stimme des Orakels meldete sich Tag für Tag und sah den Sieg voraus. Sie versprach den Unverzagten ein neues und größeres Universum.


  Als Alton nach Thunderhook zurückkehrte, glich der große Konferenzsaal einem Generalstabsquartier. Berge von Berichten und Unterlagen häuften sich auf den Tischen, dazwischen lagen die Berechnungen Enderbys, der sich bemühte, aus den eingegangenen Meldungen den Termin des beabsichtigten Durchbruches zu errechnen. Kurz zuvor hatte Stanhopes Meldung, es sei ein neuer Versuch gemacht worden, mit Gewalt in das Archiv einzudringen, neue Aufregung auf Thunderhook verbreitet. Zum Glück war der Versuch mißlungen. Eine neue, insgeheim installierte Alarmanlage hatte den Eindringling in die Flucht gejagt.


  Alle Zeichen deuteten jedenfalls darauf hin, daß der entscheidende Tag kurz bevorstand. Warren hatte bei seinem letzten Besuch in Dau feststellen können, daß der Bau der Weltraumschiffe abgeschlossen sei. Die Beladung ging in aller Eile vor sich. Hoch über Komar hingen mehrere der blitzenden, gigantischen Raumfahrzeuge, eine nicht abreißende Kette von kleineren Raumfähren pendelte zwischen der Erde und den gewaltigen Ladeluken und spie stündlich Zehntausende von Menschen in den dunklen Leib der Schiffe.


  Das Leben in den Städten war hektisch geworden. Jener Teil der Bevölkerung, der nicht an das Gelingen des Unternehmens glaubte, war entschlossen, die letzten Tage in hemmungslosem Austoben zu verbringen. Betrunkene schwankten durch die Straßen, Musik dröhnte auf allen Plätzen, Paare drehten sich im Tanz, Furcht und die Gewißheit des Unabwendbaren in den Augen.


  An einem Freitag fand Warrens letzte Verwandlung statt, von der er die Nachricht mitbrachte, daß der Durchbruchsversuch der Flotte des Universums um elf Uhr nachts Thuderhookscher Zeit stattfinden sollte. Enderby alarmierte seine Männer. Nach dem Abendessen wanderten Warren und Marge ins Observatorium hinüber, um einen Blick auf den Mikrokosmos zu werfen. Steiner ging mit ihnen, um Marco abzulösen. Zu dritt standen sie auf der Galerie und blickten mit atemloser Spannung auf das pulsende Leben des von Menschenhand geschaffenen Universums. Sah man von gewissen astronomischen Veränderungen ab, die nur der Eingeweihte erkannte, so deuteten keine Anzeichen auf die Krise hin, die alle Planeten innerhalb des Systems bedrohte. Die Spiralnebel schienen ein wenig enger, aber die Sterne flimmerten und funkelten noch, als seien sie für die Ewigkeit geschaffen.


  Stumm blickten Marge und Warren auf das Bild hinab, das ihnen in Wochen und Monaten so vertraut geworden war. Ein geheimnisvolles Summen, erzeugt von den magnetischen Strahlen, die das Mikrouniversum in seinen Schranken hielten, erfüllte die Kuppelhalle.


  Marge richtete sich auf, ihr Blick kehrte aus weiter Ferne zurück und richtete sich auf den Mann, der sich neben ihr auf das Geländer stützte.


  „Ich kann es nicht fassen, Warren“, sagte sie kaum hörbar. „Sind wir wirklich erst seit Wochen hier?“


  Warren nickte. „Wochen, wie sie kein Mensch vor uns durchlebte“, erwiderte er. „Wochen, die Jahrhunderte und Jahrtausende umschlossen. Wer hätte gedacht, daß unsere Jagd nach einer Story für den „Star“ damit enden würde, daß wir eines der größten Wunder aller Zeiten erleben!“


  Steiner, der bisher geschwiegen hatte, räusperte sich. „Ein Wunder?“ wiederholte er. „Ihnen mag es als solches erscheinen. Ich sehe die Dinge mit anderen Augen, mit den Augen des Wissenschaftlers, der für jedes Wunder eine Erklärung findet. Ich habe dieses Universum von seiner Entstehung an beobachtet, und ich kann nicht leugnen, daß es Augenblicke gab, in denen ich mich als Schöpfer eines Universums fühlte. Heute, da ich das Ende meiner Schöpfung erleben muß, weiß ich, daß ich kein gütiger Schöpfer bin. Ich weiß genau, was geschehen wird. Am Rand des Mikrokosmos wird sich ein Nebelfeld bilden, sobald jene sonderbaren Wesen mit ihren Raumschiffen gegen die von uns gesetzten Grenzen prallen. Ein Lichtblitz, eine kleine Detonation, mehr nicht. Millionen Leben ausgelöscht, bevor die Rückentwicklung ihrer Welt sie vernichtet. Ist es nicht besser so? Versuchen wir nicht, jeder Kreatur unnötige Qualen zu ersparen?“


  Warfen starrte wie hypnotisiert in den pulsenden dunklen Raum. „Sie glauben, daß der Durchbruch auf keinen Fall gelingt? Vergessen Sie nicht, daß ungeheure Kräfte mobilisiert werden, die auf eine einzige, im Verhältnis zum Ganzen winzige Stelle der Oberfläche gerichtet sind. Kann die Kruste nicht gesprengt werden, kann sie sich nicht wenigstens für einen kurzen Zeitraum öffnen und nach dem Passieren der Flotte wieder schließen?“


  Steiner lächelte, und Marge hielt den Atem an. „Diese winzige Chance, die sich nicht errechnen läßt, ist natürlich gegeben“, erwiderte Steiner. „Sie ist die Unbekannte, die auch ein exakter Wissenschaftler bei seinen Planungen einkalkulieren muß. Aber es wird nicht geschehen, Mr. Alton. Wenn es nämlich geschähe, gäbe es bei uns eine ungeheure Detonation mit entsetzlichen Folgen. Um dies zu vermeiden, halten wir das Mikrouniversum mit Hilfe unserer atomaren Kräfte in Schach. Sie sehen, wir sind keine Narren, die sich unfehlbar dünken. Hielte die Oberfläche des Universums dem Ansturm nicht stand, so würde sie sich unter dem verstärkten inneren Druck ausdehnen, die Grenzen dieses ganzen Gebäudes sprengen und unsere ganze Arbeit in Frage stellen. Aber dies alles ist Theorie. Die Praxis sieht anders aus: Sie wird das Universum zusammenschrumpfen lassen und die von uns darum gelegte Klammer unnötig machen. Solange unsere Gegenkräfte am Werk sind, wird nichts geschehen, das wir nicht vorausgesehen hätten.“


  Seine Rechte beschrieb eine kreisende Bewegung, und Warren wußte, daß Steiner auf die unsichtbaren Strahlen anspielte, die aus allen Richtungen auf den Mikrokosmos einwirkten.


  „Die Strahlen“, nickte Marge, und Warren bemerkte ein Leuchten in ihren Augen, das ihn erschreckte. „Sie sprechen doch von den Strahlen, Dr. Steiner, auf deren Wirkung alle Ihre Berechnungen aufgebaut sind. Wie werden sie kontrolliert? Wie können Sie so sicher sein, daß sie im entscheidenden Moment nicht versagen?“


  Steiner lächelte amüsiert. „Werfen Sie einen Blick auf das kleine Armaturenbrett neben dem Hauptteleskop“, schlug er vor. „In seiner Mitte ruht ein gelber Hebel. Mit diesem Hebel läßt sich die Intensität der Strahlen regulieren. Sie können sie verstärken oder abschwächen, aber Sie können eines nicht. – sie abschalten! Es gibt keine Vorrichtung, die das könnte. Nur ein Versagen des Atommeilers könnte dies bewerkstelligen, und von dieser Seite sind wir noch nie im Stich gelassen worden. Der Atommeiler unterliegt seinen eigenen Gesetzen, die vom Observatorium aus nicht zu beeinflussen sind.“


  Länger als eine halbe Stunde standen die drei Menschen noch schweigend in die Betrachtung des dem Untergang geweihten Universums versunken, bis Marges Frage die Stille unterbrach.


  „Haben Sie vor, noch heute jemand einer Verwandlung zu unterziehen? Wird einer von uns jene letzten hektischen Stunden miterleben?“


  Steiner schüttelte den Kopf. „Ich war dafür“, sagte er und hob die Schultern, „aber Enderby hatte Bedenken. So interessant es wäre, das Verhalten der Bevölkerung kurz vor der Katastrophe zu beobachten, es soll niemand von uns um dieser Sensation willen zu Schaden kommen. Wir denken dabei weniger an einen körperlichen Schaden. Wer die letzten Berichte mit offenen Augen gelesen hat, wer sich der Szenen erinnert, die sich in Dau und an anderen Orten abspielten, wird uns verstehen.“


  Marge begann wie unter einem Fieberschauer zu beben. „Ich halte den Gedanken an die Katastrophe nicht aus!“ flüsterte sie heiser. „Ich wäre nicht imstande, jene Welten zu besuchen – heute nicht, und erst recht nicht morgen. Nie wieder will ich sie betreten – nie wieder!“


  Warren legte seine Rechte auf Marges Schulter. Er ahnte, was in dem Mädchen vorging. Dort, in dem funkelnden, pulsenden Universum, bereiteten sich in diesem Augenblick Millionen Menschen auf den entscheidendsten Augenblick ihres Lebens vor. Vielleicht sammelte sich gerade in dieser Sekunde die blitzende Flotte der Weltraumschiffe, um die Hoffnungen, Ängste und Sehnsüchte jener Wesen einer ungewissen Zukunft entgegenzutragen. Getrieben von Kräften, wie sie noch nie auf einer Welt gebändigt wurden, angefeuert von der hypnotischen Stimme jenes geheimnisvollen Orakels vom Weißen Stern, waren sie vielleicht jetzt schon in ihrem größten Abenteuer begriffen.


  Von der großen Uhr hallten zehn dumpfe Schläge durch die Kuppelhalle. Eine Tür fiel ins Schloß, Schritte erklangen. Warren wandte sich um und erkannte Enderby, Marco und zwei weitere Mitarbeiter. Er fühlte einen bitteren, schalen Geschmack auf der Zunge. „Die Geier sammeln sich“, dachte er. „Sie wollen sich ihre Beute nicht entgehen lassen, wollen sich an ihren letzten Zuckungen weiden!“


  Plötzlich fuhren die Männer zusammen. Von draußen erklang das schrille Heulen der Alarmsirenen. Enderby sprang zur Tür, riß sie auf und starrte hinaus. Seine Stimme überschlug sich fast, als er sich mit verzerrtem Gesicht umwandte.


  „Sofort zum Archiv! Ein Überfall! Dort drüben wird gekämpft!“


  In Sekundenschnelle hatte sich das Observatorium geleert. Vor der Tür blieben die Männer sekundenlang stehen, um die Augen an die plötzliche Dunkelheit zu gewöhnen. Enderby eilte, mit der Taschenlampe den Boden ableuchtend, voraus, die anderen folgten ihm. Sie hörten Schreie und Poltern, Pistolenschüsse peitschten durch die Nacht. In der Nähe des Archivgebäudes rangen undeutlich erkennbare Gestalten. Warren stürmte vorwärts, vernahm eine Stimme, bei deren Klang er zusammenzuckte. Es war die Stimme Jack Querns, und sie erteilte Befehle in einer fremden, harten Sprache. Wie Schuppen fiel es von Altons Augen. Jack Quem war also der Agent, der sich in ihre Reihen geschlichen hatte! In einem Augenblick, als er die Aufmerksamkeit der Wissenschaftler auf das Observatorium gerichtet wußte, hatte er das Stichwort für seine Bande ausgegeben, um den großen Coup zu vollenden. Mit einem letzten, gewalttätigen Versuch wollte er sich in den Besitz der Geheimnisse bringen, die Thunderhooks Archive bargen.


  Beim Näherkommen erkannte Warren zahlreiche Hubschrauber, die mit laufenden Motoren warteten. Die Helfer Jack Querns waren also aus der Luft gekommen und hatten die Sicherheitsorgane des FBI überrumpelt. Sie waren bereits in die große Halle eingedrungen. Männer, beladen mit Filmkassetten und den dickleibigen Bänden, die die Unterlagen enthielten, stürmten mit ihrer Beute zu den wartenden Maschinen.


  Warren atmete auf, als breitschultrige Gestalten sich aus der Dunkelheit schälten, die er unschwer als FBI-Beamte erkannte. Waffen blitzten in ihren Händen, eine metallische Stimme erteilte Befehle. Maschinenpistolen begannen zu rattern, und einer der Hubschrauber ging in Flammen auf. Im Widerschein der brennenden Maschine sah Warren eine Gestalt auf der Schwelle zum Archiv liegen. Er kniete neben dem Bewußtlosen nieder, blickte in das bleiche Gesicht Stanhopes. Langsam kam Stanhope zu sich; eine flüchtige Untersuchung ergab, daß er nur leicht verletzt war. Warren richtete sich auf und trat dem Mann entgegen, der eben schwerbeladen das Gebäude verlassen wollte. Seine Faust traf das Kinn des Überraschten. Wie ein Klotz fiel der Mann zu Boden. Ein zweiter Hubschrauber begann zu brennen, und in der gleichen Sekunde entdeckte Warren die ersten zuckenden Flämmchen im Innern des Gebäudes. Niemand hörte in der Hitze des Kampfes seine warnende Stimme, und als er in das Gebäude eindringen wollte, schoß vor ihm eine grelle Stichflamme auf. Das Feuer hatte einen Teil des Filmmaterials erfaßt; in Sekundenbruchteilen stand die große Halle in Flammen; es war zu spät, noch etwas zu retten.


  Langsam klangen die Geräusche des Kampfes ab. Die FBI-Beamten hatten die Oberhand errungen. Enderby tauchte plötzlich neben Alton auf. Sein Gesicht war blutverschmiert, und der weiße Mantel hing in Fetzen um seine hageren Schultern.


  „Der Anschlag ist mißlungen“, berichtete er keuchend. „Jack Quern ist tot, erschossen von einem FBI-Beamten. Der Rest der Bande hat sich in alle Winde zerstreut, aber sie kommen nicht durch. Ein schwacher Trost für uns, daß die Unterlagen nicht in die Hände einer skrupellosen Gruppe fielen. Der größte Teil ist durch den Brand vernichtet worden.“ Er wandte sich ab und ging in die Dunkelheit davon – ein geschlagener Mann, ein Mensch, dessen Leben ohne Sinn geworden war.


  Alton beobachtete Marco, der im Schein einer Taschenlampe Filmrollen und verstreute Blätter vom Rasen aufsuchte. Marcos Gesicht war bleich und leer, seine Bewegungen wirkten mechanisch wie die einer Marionette.


  Warren dachte plötzlich an Marge. Er hatte sie aus den Augen verloren, als sie das Observatorium verließen. Nun packte ihn Angst um sie. Was war geschehen? War sie zwischen die kämpfenden Parteien geraten und verletzt worden? Er rannte hierhin und dorthin, erblickte das Mädchen aber nicht. Plötzlich schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf – so ungeheuerlich. daß er sekundenlang wie erstarrt stand. Dann winkelte er die Arme an und lief in der Richtung des Atommeilers davon. Er fühlte sein Blut in den Schläfen pochen, während seine Blicke die Dunkelheit durchforschten. Als er das Wohngebäude umrundete, sah er das Mädchen. Mit wehendem Haar lief sie vor ihm, eine schmale, zerbrechliche Gestalt, und doch beseelt von einem eisernen Willen, der sie aufrecht hielt. Warren rief ihren Namen, aber sie unterbrach den Lauf nicht, wandte nicht einmal den Kopf. Nun erkannte er, daß der Atommeiler ihr Ziel war. Nur noch fünfzig Meter trennten sie von dem flachen, geduckten Bau, dessen Nähe ihre Schritte zu beflügeln schien. Warren verdoppelte seine Anstrengungen, aber der Abstand verringerte sich nur langsam.


  Marge erreichte die Tür und riß sie auf. Licht fiel nach draußen, und Warren sah das Mädchen unschlüssig zwischen den blitzenden Geräten der Kraftstation verharren. Dann bückte sie sich, begann ohne langes Überlegen Stecker aus den Anschlußdosen zu ziehen, Sicherungen herauszuschrauben, Schaltknöpfe zu drehen. Als Warren den Eingang erreichte, streckte Marge den Arm gerade nach dem Hauptschalter aus.


  „Marge!“ schrie er gellend. „Halt! Was wollen Sie tun!“


  Sie antwortete nicht, wandte ihm nur das Gesicht zu. Ihre hellen Augen leuchteten in unheimlichem Triumph. Sie legte den großen Hebel um, und der Raum versank in Dunkelheit. Im schwachen Widerschein der brennenden Hubschrauber sah Warren, wie die Arme des Mädchens herabsanken und ein Zittern ihren Körper durchlief.


  Er packte ihre Schulter, zwang sie, ihm ins Gesicht zu blicken.


  „Marge, was haben Sie getan?“ flüsterte er leise. „Kommen Sie!“


  Sie leistete keinen Widerstand, als er sie hinausführte. Langsam löste sie sich aus seinem Arm, ein tiefer Atemzug hob ihre Brust. Ihre Augen leuchteten, als sie auf das Zifferblatt ihrer Armbanduhr blickte.


  „Elf Uhr“, flüsterte sie und zog Warren mit sich, bis sich vor ihnen die Kuppel des Observatoriums erhob. „Sie können es tun, es wird ihnen gelingen. Ich bin glücklich, Warren, so glücklich wie noch nie in meinem Leben!“


  Langsam begriff er, wovon sie sprach. „Marge, Sie haben …?“


  Das Mädchen nickte. „Lassen Sie die Kuppel nicht aus den Augen, Warren!“ stieß sie erregt hervor. „Bleiben Sie an meiner Seite. Ich darf in dieser Stunde nicht allein sein. Ja, ich habe es getan, habe den Atommeiler abgeschaltet! Nun muß es ihnen gelingen, Warren, nachdem ihr Universum der äußeren Fesseln ledig ist.“


  Warren wollte antworten, aber er kam nicht mehr dazu. Es schien, als hebe sich plötzlich das Kuppeldach des Baues. Eine Druckwelle traf die wie erstarrt Stehenden. Ein breiter, orangefarbener Lichtstrahl tastete sich aus dem Innern des Observatoriums in den Himmel, zugleich erfüllte ein helles Summen die Nacht. Der Lichtstrahl wechselte die Farbe, wurde zu einem matten Grün, in dem ein silbern leuchtendes Etwas auftauchte, das, immer größer werdend, mit unheimlicher Geschwindigkeit in den Himmel schoß und von der Nacht verschlungen wurde. Andere blitzende Geschosse folgten, vereinzelt zuerst, dann in dichtgedrängten Rudeln, und nun erkannte Warren, daß es sich um metallene Gebilde handelte – Raumschiffe aus fernen Welten, die die Grenzen ihres Universums gesprengt hatten und in die Unendlichkeit unseres irdischen Kosmos hinausjagten, um sich eine neue Heimat zu suchen. Es mußten hunderte, tausende dieser Schiffe sein, die mit hellem Singen ihren Weg suchten, und doch dauerte die gespenstische Erscheinung nicht länger als Sekundenbruchteile. Der Lichtstrahl sank in sich zusammen und erlosch völlig. Dann teilten sich die Wolken, und der aufgehende Mond warf seinen fahlen Schein auf die metallene Kuppel des Gebäudes.


  Warren fühlte die Hand Marges in seine Rechte gleiten. Sanft umschloß er sie und erwiderte ihren Druck.


  „Sie sind gerettet“, sagte das Mädchen, und ihre Stimme klang so hell und unbeschwert, wie Warren sie lange nicht vernommen hatte. „Sie haben an mich geglaubt, und mein Glaube hat Berge versetzt. Ich versprach ihnen ein neues Universum – sie haben es gefunden, niemand brauchte zu sterben.“


  „Sie versprachen es?“ wiederholte Warren verwirrt. „Ich begreife Sie nicht, Marge. Wie konnten Sie jenen armen Wesen helfen? Sie sind doch Marge McElroy, ein Kind unserer Zeit, ein Wesen unserer Welt.“


  Sie hörte die Verwunderung in seiner Stimme und lächelte. In ihren Augen spiegelte sich das Licht aller Sterne.


  „Und trotzdem war ich es, Warren! Ich bin Marge McElroy und möchte es immer bleiben. Vergessen Sie nicht, daß es einen Zeitabschnitt gab, da ich eine andere war – jene Frau, die man das Orakel vom Weißen Stern nannte.“


  Warren schüttelte den Kopf. Seine Gedanken jagten wild durcheinander, er begriff nichts mehr.


  „Sie sprechen von Ihrer Verwandlung, Marge? Sie schlüpften in die Gestalt jenes Wesens, das ich in der Kristallkugel erblickte? Ich verstehe es trotzdem nicht. Das Orakel war nicht eine Frau, es wiederholte sich in Generationen von Frauen, Sie aber waren nur einmal in jene ferne Welt gewandert.“


  Marge nickte und schmiegte sich enger an ihn. „Ich war das erste Orakel, Warren, eine Frau, in der sich alles Wissen von Jahrtausenden vereinte. Körperlich verwandelte ich mich zwar zurück, aber der Geist jener Frau blieb immer in mir. Er lehrte mich denken und in die Zukunft schauen. Das Orakel war immer an zwei Orten zugleich. In den Generationen, die einander im Mikrokosmos folgten, veränderte es zwar seine Gestalt, nicht aber bei mir, die ich immer die gleiche blieb. War es nicht eine Ironie des Schicksals? Ihr Männer drängt als Spione in den Mikrokosmos ein, ohne zu wissen, daß der Mikrokosmos in mir eine Spionin auf unserer irdischen Welt hatte. Was Marge McElroy erfuhr, wußte auch das Orakel, und so kam es, daß jene Welt von ihrem bevorstehenden Ende erfuhr.“ Sie lächelte und reckte sich befreit. „Das Ende meines Doppellebens ist gekommen. Mit einem der Weltschiffe, die wir sahen, hat das wahre Orakel seinen Weg in eine neue Welt genommen, mit der ich nichts mehr zu tun habe. Es gibt keinen Kontakt mehr zwischen uns, sondern nur noch Erinnerungen, die im Laufe der Jahre verblassen werden.


  Mehr wollte ich nicht, Warren. Die Wesen jener Welten, die Männer wie Enderby und Steiner schufen, sind gerettet. Sie werden leben, sich weiterentwickeln und das Glück auf ihre Art finden. Auch Enderby wird seinen Trost darin finden. Wozu benötigt er Berichte, Filme und Aufzeichnungen, wenn er damit rechnen kann, jenen Geschöpfen eines Tages innerhalb der Grenzen unseres Universums zu begegnen, vielleicht sogar ein Teil ihrer Welt zu werden.“


  Marge löste ihre Hand aus der Warrens und wandte sich zum Gehen. „Was mich betrifft, so ist mein Platz auf dieser Welt. Sie und ich, wir kennen alle jene Geschehnisse, die dort drüben in Rauch und Asche aufgegangen sind. Nichts wird uns mehr überraschen können. Wir dürfen uns glücklich schätzen, zu den Bevorzugten zu gehören, aber wir haben auch die Pflicht, darüber nicht zu vergessen, daß wir nur Menschen sind.“


  Warren hielt das Mädchen zurück und zog es an sich. Der Schatten des Orakels versank, und an seine Stelle trat das lächelnde, ebenmäßige Gesicht Marge McEiroys, das von einem dunklen Hauch übergossen war. Die Augen des Mädchens leuchteten ihm entgegen, und er zögerte nicht. Sanft schloß er Marge in die Arme und küßte ihre vollen Lippen.


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-Sonderband 34 erscheint:


  


  Sie starben auf Ragnarok


  (THE SURVIVORS)


  


  die große und erregende SF-Saga von Tom Godwin


  


  Tapfer trotzt die Erde den Angriffen des übermächtigen Gern-Imperiums. Da jedoch eine Erschöpfung der irdischen Rohstoffreserven droht, wird das Athena-Projekt in Angriff genommen. Ein Sternenschiff mit 8000 Kolonisten wird ausgesandt, die einen fernen Planeten in Besitz nehmen sollen. Doch dieses Schiff erreicht nie sein Ziel! Von Gern-Kreuzern aufgebracht, werden die für die Zwecke des Feindes ungeeigneten Menschen auf Ragnarok, einem lebensfeindlichen Planeten abgesetzt und dem sicheren Tode überlassen.


  


  Doch die Menschen geben nicht auf! Entschlossen kämpfen sie ihren erbitterten und verlustreichen Kampf gegen die unbarmherzige Natur und finden die Möglichkeit, ihre Art zu erhalten.


  


  Und als die Gerns 250 Jahre später wiederum auf Ragnarok landen, finden sie ein Volk vor, das entschlossen ist, ihr Imperium zu vernichten … Ein TERRA-Sonderband, den Sie sich nicht entgehen lassen dürfen.
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